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No. 515. Morgen⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Petersburg, Donnerstag den 1. Novbr., Vormittags. 
Die Kaiferin: Mutter iſt heute Morgen 82 Uhr geſtorben. 
Neapel, 31. Okt. Victor Emanuel hat ſich nach dem 

Garigliano begeben. Capua wird von Garibaldi belagert 
und bombardirt. 
Zarskoje⸗Sſelo, 30. Oktbr. Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter hatte 
eine unruhige Nacht, ſonſt keine Veränderung. 

Marſeille, 30. Okt. Mehrere Scenen der Unordnung ſind in Neapel 
vorgekommen; Contre⸗Revolutions⸗ und Plünderungs⸗Verſuche. 
Turin, 30. Oktbr. Das geſtrige Amtsblatt veröffentlicht eine Konven⸗ 
tion zwiſchen dem Handelsminiſter und einigen Unternehmern, bezüglich des 
Baues der Eiſenbahn von der gegenwärtigen franzöſiſchen Grenze nach 
Voltri und von Genua über Spezia und Sarzano bis nach Maſſa. 

London, 31. Okt. Wie „Daily News“ meldet, ſind die vor Gaeta liegen⸗ 
den franzöſiſchon Kriegsſchiffe beordert, etwaige See⸗Angriffe der Piemonte⸗ 
fen mit Gewalt abzuwehren. Admiral Perſano wird deshalb Gaeta nicht 
angreifen. „Daily News“ kontraſtirt dieſe Intervention mit der von Preu⸗ 
ßen bewieſenen Ehrenhaftigkeit, welches der koblenzer Beſprechung gemäß 
weder eine Deklaration unterzeichnen, noch ſeinen Geſandten aus Turin habe 
abberufen wollen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 1. November, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%- Prämienanleihe 116 B. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 77 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 124%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 112. Freiburger 83%. Wilhelmsbahn 38%. Neiſſe⸗ 
Brieger 50%. Tarnowitzer 29 B. Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Eredit- 
Aktien 62%. Oeſt. National⸗Anleihe 56%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 65%. 
126%. Oeſterr. Banknoten 74%. Darm⸗ 
ſtädter 73 B. Commandit⸗Antheile E04 B. Köln⸗Minden 130. Rheiniſche 
%4. Mecklenburger 45%. Friedrich: 


(Brest, Hols.⸗Bl.) b. Roggen: matter. Nov. 52%, 
Nov.⸗Dez. 50, Dez.⸗Jan. 50%, Frühj. 48%. — Spiritus: ruhig. 
Nov. 19%, Nov.⸗Dez. 19, Dez.⸗Jan. 19, Frühj. 19%. — Rübb : be 
hauptet. Nov. 11%, pr. Frühj. 12%. 
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Die Verfaſſungsfrage in Oeſterreich 

iſt durch das Diplom vom 20. v. M. nicht beſeitigt, ſondern in eine 
neue Phaſe getrieben worden und die öſterreichiſche Preſſe, welche gleich 
bei dem Erſcheinen deſſelben ſich über die Zurückſetzung der deutſch⸗ 
flaviſchen Provinzen gegen die ungariſchen beklagte, aber noch nicht 
ganz und gar von der Hoffnung abließ, daß die in Ausſicht geſtellten 
Landesſtatute beſſer ſein würden, als ihr Ruf — hat abermals eine 
neue Enttäuſchung zu konſtatiren. f N 

Man ſcheint mit Recht vorausgeſetzt zu haben, daß die Regierung 
es im eigenen Intereſſe halten würde, dem Separatismus der Ungarn 
ein paralyſtrendes Gegengewicht in einem ehrlich durchgeführten konſti⸗ 
tutionellen Bundesſtaat zu geben, welcher die Einheit des Reichs in 
den gemeinſamen Angelegenheiten der äußern Vertretung, des Heerweſens, 
der Finanzen u. ſ. w. gewährte; ſtatt deſſen hat fie, wie die jetzt 
publizirten Landesſtatute von Krain und Steiermark beweiſen — 
Ungarn doch nicht zufrieden geſtellt und die übrigen Kronländer mit 
Schein⸗Konzeſſionen abgeſpeiſt, welche vermuthen laſſen, daß dieſelben 
noch der abſolutiſtiſch⸗büreaukratiſchen Fabrik des Bach'ſchen Regime's 
entſtammen. ‘ ’ 

| Es iſt damit das Minimum deſſen gewährt, was die Bundes⸗Akte 
jedem deutſchen Bundesſtaate zur Pflicht machte: die Einführung einer 

landſtändiſchen Verfaſſung; aber dem Bedürfniß und der politiſchen 

Entwickelung der Jetztzeit iſt damit kein Genüge geleiſtet. 

Das Prinzip der ſtändiſchen Gliederung, welches den Statuten zu 

Grunde liegt — ſagt die „Oeſterr. Z.“ — iſt ein Anachronis⸗ 
mus und ein ſolcher Anachronismus ſei um ſo gefährlicher, je größere 
Anſprüche bei der bedrohten Lage des Staates man vielleicht gar bald 
an die Opferfreudigkeit des Volkes werde machen müſſen. 

„Der Grundſatz ftändifcher Gliederung habe im Volke keinen Boden. 
Wohl gäbe es noch Stände, aber es wären Berufs ſtände, welche ſich 
nicht nach Rang und Herkommen, ſondern nach Intereſſen gliedern. 
Dieſe Gliederung ſei keine künstliche, fie ſei vorgezeichnet durch das 
Weſen der Dinge ſelbſt und gäbe eine feſtere Grundlage, als alle 
Faktionen der Stände, die nur noch in der Erinnerung der Vergan⸗ 
genheit fortleben.“ J 

Die „Oeſterr. Z.“ fordert ſchließlich notable Verſammlungen, wie 
in Ungarn, um ein proviſoriſches Wahlgeſetz zu Stande zu bringen. 

Die „Oſtd. Poſt“ will gleichfalls die neue Reorganiſation als 
etwas Fertiges nicht angeſehen wiſſen und behauptet, daß die Ausbildung 
der gegenwärtigen Verfaſſungsumriſſe für die nicht⸗ ungariſche Hälfte 
des Reichs ohne die mindeſte Verletzung des kaiſerl. Diploms im Sinne 
einer wirklichen Geſammtvertretung moͤglich ſei. Sie ſchließt folgender⸗ 
maßen: „Der dritte Abſchnitt des kaiſerl. Diploms ſpricht, wiewohl in 
vorſichtiger Weiſe und in unbeſtimmten Umriſſen hingeſtellt, die Grund⸗ 
idee aus, daß die Geſetzgebung der nicht-ungariſchen Kronländer bisher 
ſtets eine gemeinſame war und daher auch in Zukunft eine gemeinſame 
werden ſolle. Wie dies in „verfaſſungsmäßiger“ Weiſe ausgeführt 
werden kann, darüber wahrt das kaiſerl. Diplom das Beſtimmungs⸗ 
recht der Krone!“ 

Cas ſind da zwei nebeneinander gehende Thatſachen. Den Provin⸗ 
zial⸗Landtagen wird eine Mitwirkung bei der Geſetzgebung zugeſagt, 
was natürlicherweiſe eine Verſchiedenheit der Geſetze zum Reſultat ha⸗ 
ben muß, und doch wird gleichzeitig die eben ſo wahre als praktiſche 
Thatſache anerkannt, daß in den nicht⸗ungariſchen Ländern „eine ge⸗ 
meinſame Behandlung, eine gemeinſame Entſcheidung“ 
ſtets ſtattgefunden hat, alſo die Einheit der Legislation. 
Dieſe Widerſprüche zu löfen hat das kaſſerliche Diplom für die 
ukunft aufgeſpart. Es hat ſich in keiner Richtung binden wollen. 
Nachdem die Majorität des Reichsraths den Beweis zu führen fuchte, 
daß alle Wünſche auch der nicht ungariſchen Länder mit der Einfüh⸗ 
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rung von Landtagen befriedigt fein werden, hat man mit der Erfül- 
lung dieſes Wunſches begonnen. Da aber andere hervoragende Män⸗ 
ner des Reichsrathes, die nicht mit der Majorität gingen, die Noth⸗ 
wendigkeit einer einheitlichen Legislation darthaten und auch die Vor: 
züge einer Verſammlung im Gegenſatze zu zwölf bis fünfzehn (von 
Ungarn kann heute nicht mehr die Rede ſein) ihre Fürſprecher nicht 
etwa blos in Herrn Maager, ſondern im Schooße des Miniſteriums 
ſelber fanden, ſo wurde wohl vorſichtshalber dafür geſorgt, daß die 
Macht der Einzeln⸗Landtage nicht allzu poſitiv werde, damit, wenn 
die Erfahrung gegen ſie ſpräche, die Errichtung einer Centralvertretung 
in keine Rechtskonflikte komme. 

Nun hat es ſich ſeit dem Erſcheinen der beiden Landesſtatute für 
Steiermark und Kärnthen bereits herausgeſtellt, daß die Schwärmerei 
für die ſtändiſchen Landtage keineswegs ſo allgemein iſt, wie ſie die 
Majorität des Reichsrathes dargeſtellt hat, und am allerwenigſten ſo 
groß, um dieſelben einer tüchtigen Centralvertretung in Wien, die einiger⸗ 
maßen ebenbürtig iſt der Repräſentation, die Ungarn zugeſtanden wurde, 
vorzuziehen. Ohne Szozat geſungen und Sporen getragen zu haben, 
beſitzen die nicht⸗ungariſchen Reichstheile doch das Gefühl, daß ihnen 
eine ergiebigere Vertretung gebührt, als die beiden bekannten Landes⸗ 
Statute ihnen in der Perſpektive zeigen, — ſie fühlen ſich ihrer um 
ſo würdiger, je weniger ſie durch Demonſtrationen, die ſie nicht gemacht, 
in den Verdacht kommen können, ſie der Regierung abgedrungen zu haben. 

In dieſer Beziehung hat die öffentliche Meinung in den letzten 
Tagen ſich unverkennbar hören laſſen und die Miniſtergerüchte ſind ein 
Theil dieſes Ausdrucks.“ 


| Preußen 

2 Berlin, 31. October. [Die „große Politik“ der 
Mittelſtaaten gegen Sardinien. — Die engliſche Preſſe 
gegen Preußen.] Man ſcheint von gewiſſer Seite ſich gefliſſent⸗ 
lich Mühe gegeben zu haben, die Vorgänge in der jüngſten Sitzung 
des Bundestags, ſoweit dieſelben ſich auf die Notification von der 
Blokade Ancona's beziehen, in ein falſches Licht zu ſetzen. Ueber einen 
Irrthum der erſten telegraphiſchen Nachricht habe ich bereits die noͤthige 
Aufklärung beigebracht, und ich darf Ihnen beſtätigen, daß die 
Bundesverſammlung als ſolche kein Votum über die ſar⸗ 
diniſche Politik abgegeben ha In voller Uebereinſtimmung 
mit den Anſichten Preußens hat der Bund die Mittheilung einfach 
zu den Akten gelegt, ohne eine Antwort zu ertheilen. Wohl aber kam 
einzelnen Regierungen die Gelegenheit erwünſcht, um bei der Abſtim⸗ 
mung ihrem Groll gegen Sardinien Luft zu machen. Eine frankfurter 
Quelle der „Allgemeinen Zeitung“ meldet den Sachverhalt inſoweit 
genauer als die telegraphiſche Depeſche. Aber es beliebt dem frank⸗ 
furter Berichterſtatter, auch Preußen unter den Bundesſtaaten anzu⸗ 
führen, welche eine Rüge gegen Sardinien geſchleudert haben. Das 
iſt, wie ich aus guter Quelle erfahre, entſchieden falſch. Preußen, 
weit entfernt, ſich dem Demonſtrations-Eifer anzu: 
ſchließen, ſoll vielmehr feine Stimmabgabe mit der Be⸗ 
merkung begleitet haben, daß es jede weitere Erklärung 
für überflüſſig erachte. Soviel zur Berichtigung. Sicher wird 
man nun zu hören bekommen, daß die mitteldeutſchen Staaten 
ja nur der Politik Preußens zugeſtimmt und ihrerſeits die in der 
Schleinitz'ſchen Depeſche vom 13. Oktober ausgeſprochene Rüge nur 
wiederholt haben. Nun iſt es allerdings recht ſchätzenswerth, wenn 
die Mittelſtaaten ſich einmal in gleicher Linie mit Preußen bewegen; 
aber man ſollte doch nicht außer Acht laſſen, daß weder Sachſen und 
Genoſſen, noch auch der Bund ſelbſt ſich in der Lage befindet, euro⸗ 
päiſche Politik zu machen, wie die Großmacht Preußen. Der Bund 
kann moglicher Weiſe Veranlaſſung erhalten, an der Entſcheidung 
europäiſcher Angelegenheiten Theil zu nehmen; aber es wäre ein be⸗ 
klagenswerther und verderblicher Irrthum, wenn eine Partei daran 
dächte, in ſolchem Falle einem Mittelſtaat oſtenſibel die Initiative zu 
übertragen und Preußen zur Unterwerfung unter fremde Führung zu 
zwingen. Die Rechnung wäre ohne den Wirth gemacht. Der 
unſinnige Groll der engliſchen Preſſe gegen Preußen ſcheint das Sta⸗ 
dium des Paroxysmus ſchon überwunden zu haben. Gewiß hat die 
Nachricht von der Ergebnißloſigkeit des warſchauer Kongreſſes nicht 
wenig dazu beigetragen, die Stimmung der heißblütigen Inſulaner 
etwas zu beſſern. In England iſt man gewohnt, Alles durch die 
politiſche Brille zu ſehen. Nun meldet aber das Organ Lord Ruſſells, 
„Daily⸗News“ kurz hinter einander, daß Preußen die Anträge Ruß⸗ 
lands auf Revifion des Vertrages von 1856 abgewieſen hat, und 
daß Frankreich in Betreff des beabſichtigten See-Angriffed auf Gaeta 
ſehr energiſch gegen Sardinien auftritt. Die Erinnerung an die na⸗ 
poleoniſche Theorie, daß das Mittelmeer ein franzöſiſcher 
See werden müſſe, dürfte den Werth der preußiſchen 
Allianz in den Augen Englands weſentlich erhöhen. 

5 Berlin, 31. Okt. [Landtagsvorlagen. — Vom Bun 
destage. — Die Würzburger.] In einigen Blättern wird die 
Nachricht verbreitet, es ſei für die nächſte Landtagsſeſſion die Vorlage 
eines Jagppolizeigeſetzes und eines Unterrichtsgeſetzes zu erwarten. Was 
das erſtere betrifft, ſo liegt in der That ein Entwurf deſſelben dem 
Miniſterium des Innern zur Berathung vor. Indeſſen hat ſich das 
Staatsminiſterium noch gar nicht damit beſchäftigt und die Frage iſt 
noch fo ſehr in den Anfangsſtadien begriffen, daß es überhaupt ſehr 
zweifelhaft iſt, ob eine Vorlage darüber ſchon in der nächſten Seffion 
beim Landtage eingebracht werden dürfte. Rückſichtlich des Unterrichts⸗ 
geſetzes iſt die vorher erwähnte Nachricht gänzlich unbegründet. — Die, 
Anſicht Preußens ging bei der dem Bundestage gemachten Anzeige von 
der Blokade Ancona's dahin, daß die Verſammlung dieſelbe ohne Er⸗ 
klärung zu den Akten legen ſolle, und es iſt auch nicht ſeitens der Ver⸗ 
ſammlung eine Erklärung zu Protokoll gegeben worden, ſondern nur 
ſeitens der einzelnen Staaten, wobei die preußiſche dahin lautete, daß 
Preußen eine Erklärung für überflüſſig halte. — Die Regierungen der 
Mittelſtaaten, welche jetzt das in Würzburg berathene Reformprofekt 
der Bundes⸗Kriegsverfaſſung durch Baiern den beiden Großmächten 
haben zuſtellen laſſen, vertraten in dieſem Frühjahr noch gegen Preu⸗ 
ßen, das die organiſchen Artikel der Bundes⸗Kriegsverfaſſung geän⸗ 
dert wiſſen wollte, die Anſicht, daß nur eine Aenderung der ausfüh- 
renden Artikel nothwendig ſei. Der Militärausſchuß befürwortete da⸗ 
mals feinen Antrag im Sinne der Mittelſtaaten, über den die Beſchluß⸗ 
faſſung, nachdem man Anfangs vor Beginn der Ferien darüber hatte 
abſtimmen wollen, nach gemeinſchaftlichem Uebereinkommen vertagt 
wurde. Das würzburger Projekt proponirt jetzt ſelbſt, indem es für 
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den Fall, daß beide Großmächte mit ihren ganzen Heeren an einem 
Bundeskriege ſich betheiligen, eine Sonderſtellung der vier anderen 
deutſchen Armee⸗Corps beantragt, eine Aenderung der organiſchen Ar⸗ 
tikel der Bundes⸗Kriegsverfaſſung, welche die Mittelſtaaten noch vor 
wenigen Monaten, aus Oppoſition gegen Preußen, unverändert erhalten 
wiſſen wollten. Es erſcheint angemeſſen, dieſe Thatſache zu konſtatiren. 
— Krtilleriſtiſches.] Wenn wiederholt in jüngſter Zeit von der 
Ausrüſtung noch dreier Batterien bei jeder Artilleriebrigade mit gezo⸗ 
genen Kanonen, und zwar ſpeziell mit den aus im vorigen Frühjahre ab⸗ 
gegebenen Bronzezwölfpfündern neuerdings hergeſtellten gezogenen Ge⸗ 
ſchützen, die Rede geweſen iſt, ſo ſtellt ſich bei näherer Erkundigung 
der eigentliche Sachverhalt weſentlich anders. Es iſt zwar vollkom⸗ 
men begründet, daß dieſe fo umgewandelten Kanonen ſich vor Jllich, 
wo verſuchsweiſe zwei oder vier derſelben mit zur Verwendung gekom⸗ 
men ſind, recht gut bewährt haben und es ſoll dieſe Umwandlung auch 
mit der Zeit und unter Anwendung der moͤglichſten Beſchleunigung noch 
auf die vorhandenen brauchbaren Beſtände von derartigen Geſchützen 
ausgedehnt werden; allein wie jetzt mit Beſtimmtheit verlautet, beſteht 
dabei keineswegs die Abſicht, dieſelben wieder in die Feldartillerle ein⸗ 
zuſtellen, ſondern es ſollen dieſe ſchweren gezogenen Kanonen vieltnehr 
ausſchließlich zur Armirung der Feſtungen und zu der ſeit langs 
beabſichtigten Zuſammenſtellung neuer Belagerungsparks benutzt werden. 
Dagegen iſt, wie verſichert wird, um ſo mehr Ausſicht vorhanden, daß 
auch die zu dem erwähnten Zeitpunkte abgegebenen Bronzeſechspfünder 
nach dem gleichen hierbei angewendeten Verfahren in gezogene Kano⸗ 
nen umgewandelt werden, als ſich die Koſten hierfür als ſehr unbedeu⸗ 
tend herausgeſtellt haben, und die Ausrüſtung der beſprochenen drel 
Batterien bei jeder Brigade dürfte mit dieſen Geſchützen ſchon viel 
wahrſcheinlicher erſcheinen. Beſtimmtes verlautet übrigens noch nicht 
darüber und ſchwerlich dürfte dieſe Bewaffnung auch für mehr als 
proviſoriſch genommen werden, da nach allen Nachrichten der Guß⸗ 
ſtahl und das Gußeiſen bei den mit gezogenen Kanonen bisher 
angeſtellten Verſuchen ſo überwiegende Vorzüge vor der Bronze bewie⸗ 
ſen haben ſollen, daß ein Abgehen von dieſem Metall unmöglich für 
mehr als einen gelegentlichen Nothbehelf angeſehen werden kann. — 
Die Angelegenheit mit der Ueberlaſſung gezogener Kanonen 
an die verſchiedenen deutſchen Armeen iſt jetzt, wie man 
hört, mit Sachſen und Mecklenburg zum vollen Abſchluß gedie⸗ 
hen, während die Unterhandlungen mit Baden und Großherzogthum 
Heſſen noch ſchweben, aber ebenfalls als dem Abſchluſſe nahe bezeich⸗ 
net werden. In dem erſterwähnten Falle ſoll ſogar die Lieferung von 
30 Stück gezogener Gußſtahlkanonen aus den vorhandenen preußiſchen 
Depots entweder ſchon ausgeführt oder doch in der Ausführung be⸗ 
griffen fein, und wie man hier willen will, ſteht bei der ſächſiſchen 
Artillerie zunächſt die Bewaffnung der vier ſechspfündigen Fußbatterien 
mit derartigen Geſchützen zu erwarten. Auch einige preußiſche Artille⸗ 
riſten zur Einübung der ſächſiſchen Mannſchaften in der Bedienung 
dieſer Stücke werden zeitweilig an die betreffenden ſächſiſchen Batterien 
abkommandirt werden, wie in allen ähnlichen Fällen das Gleiche zu 
erwarten ſteht. Dieſe Lieferungsverträge gelten übrigens immer nur 
für Gußſtahlgeſchütze, wogegen bei Annahme des Antrages der Bundes⸗ 
militärkommiſſion auf Ausrüſtung der Bundesfeſtungen mit gezogenen 
Kanonen allerdings nur von gußeiſernen oder, um der größern Be⸗ 
ſchleunigung willen, vielleicht vorläufig auch nur von umgewandelten 
Bronzegeſchützen die Rede ſein wird. (Magd. 3.) 
©. S. [Zeitungsſchau.] Die „Preuß. tg.“ weiſt in ihrem Leit⸗ 
artikel zum tauſendſtenmale ſchlagend nach, daß Dänemark Unrecht hat, und 
daß der deutſche Bund kraft des aus den Verhandlungen von 1851 und 
1852 vermöge eines völkerrechtlichen Vertrages ihm erworbenen Rechts 
befugt iſt, bei allen denjenigen Maßnahmen der däniſchen Regierung Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, welche deren Verpflichtung direkt oder indirekt illuſoriſch 
machen, und auf eine Daniſirung des deutſchen Elements in Schleswig, oder 
mittelbar oder unmittelbar auf eine Incorporation dieſes Herzogthums in 
Dänemark abzielen könnten. Nun — in dieſer Frage herrſcht vollkommen 
Einhelligkeit in der deutſchen Nation, und doch verharrt Deutſchland in einer 
beſchämenden Rath⸗ und Thatloſigkeit der däniſchen Regierung gegenüber. 
Warum? Weil die deutſchen Regierungen wiſſen, daß Dänemark von den 
europaͤiſchen Mächten unterſtützt wird, und unter dieſen vorzugsweiſe von 
England, der „Preuß. Ztg.“ mit den herrlichen Verſicherungen von Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Preußen und England en Schabernack. Wird die offi⸗ 
ielle Zeitung mit ihrem Artikel über Warſchau glücklicher ſein und an 
eplitz anknüpfen, wie es heut ſchon die „Spen. Ztg.“ thut? Die Leute, 
meint letzteres Blatt, welche da glauben, in Teplitz ſei nichts zu Stande ge⸗ 
kommen, befinden ſich im Irrthum. Seit Teplitz haben ſich die Verhältniſſe 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich viel freundlicher geſtaltet; ſeitdem ſeien 
die inneren Reformen in Oeſterreich mit Ernſt betrieben worden, und endlich 
ſei, in Folge von Teplitz, die Ausſöhnung zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
zu Stande gekommen, auch die koblenzer Note war eine Folge von Teplitz. 
Ebenſo verhalte es ſich auch mit Warſchau; die Zeit werde die Folgen 
dieſer ee klar machen, wenn man auch keine Protokolle unter 
ſchrieben habe, die man den Schiedsrichter an der Seine wiſſen laſſen kann, damit 
er ſeine Maßregeln darnach treffe. Daß die drei öftlihen Mächte über die 
Rechtsprinzipien und in ihrer Auffaſſung der italieniſchen Wirren vollſtändig 
einig ſind, darüber hätten ſie Niemanden im Unklaren gelaſſen, und dar⸗ 
über brauchten ſie ſich in Warſchau nicht zu vereinbaren: welche Schritte 
ſie aber zu thun entſchloſſen ſind, darüber werden ſie Frankreich ſo wenig 
Enthüllungen machen, wie Frankreich ſeine letzten Gedanken errathen hat. 
Die poſitiven Folgen der warſchauer Zuſammenkunft werden ſich allmälig 
entwickeln, den drei Mächten konne es aber für ihre Zwecke nur willkommen 
ſein, wenn ſich die Meinung verbreitet, es ſei in Warſchau gar Nichts zu 
Stande gekommen; denn ſie hätten gar kein Intereſſe, L. Napoleon und 
Lord Palmerſton in ihre Abſichten einzuweihen. Wir wollen den Prophe⸗ 
eiungen der „Spen. Itg.“, wie ihren Anſichten über Teplitz nicht in den 
Weg treten; wir halten aber wenig von ihrer Behauptung, Rußland habe 
ſich mit Oeſterreich ausgeſöhnt; dazu hätte vor allen Dingen eine Verſtän⸗ 
digung in der orientaliſchen Frage gehört, und dieſe iſt nicht erfolgt, wäh⸗ 
rend Außland ſich wenig für die italienische Angelegenheit in ihren prakti⸗ 
ſchen Folgen intereſſirt. Der ganze Artikel der „Spen. Ztg.“ iſt übrigens 
verfänglichen Charakters und jtellt Preußen als den Vermittler einer Coa⸗ 
lition hin: eine Stellung, welche für Preußen allein Gefahren in ſich birgt, 
welche um fo größer find, als auch England an dieſer Coalition nicht Theil 
nehmen ſoll: die „Spen. Ztg.“ jagt es ja ganz deutlich. Als Antwort der 
öffentlichen Meinung auf die von der „Spen. Ztg.“ angeprieſenen Reſultate 
kann man folgende Worte der „Voß. Ztg.“ anſehen: „Erwartungen, gute 
3 von der warſchauer Zuſammenkunft hat man faſt nirgends ge⸗ 
egt. In Preußen, in ganz Deutſchland, ſelbſt in Oeſterreich, mit Ausnahme 
der feudalen und rein legitimiſtiſchen Partei, blickte Niemand anders als 
mit mißtrauiſchen Augen nach der Hauptſtadt Polens. Nicht daß man hier 
und anderwärts gefürchtet, die Zuſammenkunft konne ohne — blei⸗ 
ben, darauf hatte man gehofft — gefürchtet dagegen hat man die Möglich: 
leit, es könne, trotz der offenbaren Unwahrſcheinlichkeit, doch irgend eine 
Verpflichtung dort übernommen, irgend ein Plan dort angenommen werden, 
der nach dem Weſen und der Beſchaffenbeit Rußlands wie Oeſterreichs nur 
nachtheilig für Preußens Stellung zu den wichtigsten ae der Gegen: 
wart und nächſten Zukunft hätte wirken können. Die offenkundigen Schritte 
der drei 1 N Mächte ſowohl wie ihre 8 Intereſſen ſtehen ſich, in 
Bezug auf Italien, Oeſterreichs Beſitz von Venetien und die Staatsweisheit 


pie Sprache“ in der preußiſchen Note 
aſſung nahm. Es gehöre eine wun⸗ 
derſame Selbſttäuſchung dazu, um das, was fo er der Kernpunkt 
einer geſunden preußiſchen Politik in Bezug auf Ita 
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Deutfbland. 

Darmſtadt, 29, Oktbr. [Aus den Kammern,] In heutiger Sitzung 
der zweiten Kammer wurden, wie das „Fr. Zen eldet, von den Abgeord⸗ 
neten Wernher, Seitz und dem Präſidenten Bemerkungen darüber gemacht, 
daß die Verhandlung über die katholiſche Frage durch die Veröffentlichung 
der Convention mit dem Biſchofe in erſter Kammer einen anderen Stand⸗ 
punkt erhalten habe. Da die Kammer ſich noch in dieſer Woche vertagen 
wollte, ſo handelte es ſich darum, ob man ſie noch vorher in zweiter Kammer 
von Neuem zur Sprache und zum Beſchluſſe bringen koͤnne? Sie wurde zu 
dem Ende dem Ausſchuſſe zur ſchleunigſten weiteren Berichterſtattung über⸗ 
tragen. — Die Geſetzentwürfe über die Rechtsverhältniſſe der Grundherren 
und der Familie der Freiherren Riedeſel kamen zur erneuerten Debatte. Der 
Berichterſtatter Abg. Zentgraf, Abg. v. Grolman und beſonders Seitz in 
einem ausführlichen Vortrage waren dafür, auf die Berathung der einzel⸗ 
nen Axtikel einzugehen, was auch der Miniſterpräſident Frhr. v. Dalwigk 
als billig und gerecht verlangte. Die Abgeordneten Hofmann und Mohr⸗ 
mann ſprachen für Beharren auf der blehnung der Geſetzentwürfe im 

Ganzen, welche dann auch die Kammer (wie bereits telegraphiſch gemeldet) 
in namentlicher Abſtimmung mit 27 gegen 12 Stimmen, alſo mit der frühe⸗ 
ren Majorität von % gegen J, beſch i i 
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Bundestage zu. „ . 
Oeſterrei ch. 

Wien, 31. Oktbr. [Militäriſches.] Das Kriegsminiſterium 
hat mit Verordnung vom 22. d. M. den Kriegsſtand eines Linien⸗ 
Infanterie-Regiments und der Jägertruppe ſyſtemiſirt, ingleichen den 
Fuhr⸗ und Packtrain für dieſe Truppenkörper bei deren feldmäßiger 
Ausrüſtung. Jene ſelbſtändigen Jäger⸗ Bataillone, für welche die 
Durchführung der Formation in 6 Compagnien noch nicht angeordnet 
wurde, und die bis auf weiteres aus 4 Feld⸗Compagnien zu beſtehen 
haben, nehmen den Kriegsſtand eines Bataillons des Kaiferjäger-Regi- 
ments an. Im Weſentlichen formirt jedes Regiment 3 Bataillone zu 
6 Compagnien und die Depot-Divifion, ſämmtlich 4092 Köpfe und 
97 Pferde; jede Compagnie wird alles in allem auf 198 Köpfe geſetzt; 
die Jäger⸗Compagnien weiſen jede 207 Köpfe mit Einſchluß der Offt⸗ 
ziere nach, ſohin das Kaiſerjäger⸗Regiment mit 8 Feld: und 1 Depot⸗ 
Bataillon zu 4 Compagnien, einſchließlich des Stabes, 7871 Köpfe 
und 224 Pferde und jedes Bataillon 878 der erſteren und 28 der 
letzteren; endlich ein ſelbſtändiges Jäger⸗Bataillon zu 6 Compagnien 
mit der Depot⸗Compagnie 1292 Köpfe und 36 Pferde. 

— (Leſebuch für Unteroffiziere.] Der General⸗Quartier⸗ 
meiſterſtab beabſichtigt geſchichtliche Darſtellungen einzelner ausgezeich⸗ 
neter Heldenthaten oder Handlungen von beſonderer Aufopferung und 
Hingebung aus dem Feldzuge 1859 zuſammenzuſtellen, welche den 
Zweck haben ſollen, als Leſebuch für Unteroffiziere und Gemeine zu 
dienen, und ſo der Armee nachahmungswürdige Beiſpiele zu geben, 
welche den kriegeriſchen Geiſt wecken und erhöhen. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium verfügte, daß detaillirte Schilderungen aller mit Tapferkeits⸗ 
Medaillen dekorirten Individuen, welche den vorjährigen Feldzug mit⸗ 
machten, und zwar mit Ende des laufenden Jahres vorzulegen ſind, 
welche vor allem wahrheitsgetreu und bündig, ohne ſtyliſtiſche Kunft 
zu verfaſſen ſind und im Weſentlichen zu enthalten haben: 1) die im 
Allgemeinen kurz ſkizzirte Aufgabe, welche der Truppenkörper oder das 
Individuum, von welchem die Rede iſt, auszuführen hatte; 2) das 
Detail der That, und 3) wo es möglich if, die Bezeichnung desjeni- 
gen feindlichen Waffenkörpers, welcher der Abtheilung, beziehungsweiſe 
dem Individuum, bei dem gegebenen Anlaß gegenüberſtand. 

Nags eit 28. Okt. [Ein Unterſchleif⸗Prozeß.] Wir ſind in der 

ländiſe e nähere Daten über den hier eingeleiteten, von mehreren in⸗ und 
ſah 4 bie Water erwähnten Unterſchleif⸗Prozeß zu geben. Vor unge⸗ 
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Neapel. [Ueber die Abſtimmung!] am 20. und 21. Okt. 
liegen wieder verſchiedene Details vor. Der „Corr. Hav.“ wird ge⸗ 
ſchrieben: „Die neapolitaniſchen Flüchtlinge haben in ſehr auffälliger 
Weiſe ihr Votum abgegeben. Baron Poerio begab ſich, von einer 
großen Menge umringt, auf das Stadthaus von Monte Oliveto. 
Herr Spavenca ſtimmte auf dem Monte Calvario unter großem Zu⸗ 
lauf. Er reichte der bekannten Sangiovannara den Arm. Es wurde 
dieſer Heroine wegen ihrer mannhaften Thaten von dem Präſidenten 
der Municipalität ausnahmsweiſe die Gunſt geſtattet, einen Stimm⸗ 
zettel abzugeben. Sie hat unter dem Jubel des Volkes ein Ja in die 
Urne gelegt. Man hat die, welche Nein ſtimmten, in der Regel 
nicht beläſtigt. In Porto erſchienen drei Leute aus dem Volke, 
welche ſich für Nein erklärten, der eine, weil feine Söhne in der Armee 
Franz II. dienten, der zweite, weil ſo ſeine Ueberzeugung ſei, der dritte, 
weil es ihm ſein Beichtvater angerathen habe. Man ließ ſie gewäh⸗ 
ren, erkundigte ſich jedoch nach dem Namen des Beicht⸗ 
vaters. An St. Ferdinand verlangte ein Mann zwei Nein, eines, 
um es in die Urne zu werfen, das andere, um es auf den Hut zu 
ſtecken.“ 

Ueber die Abſtimmung auf Sieilien ſchreibt man noch dem 
„Journal des Débats“: In Palermo fuhr die ganze Nobleſſe nach 
der Promenade im engliſchen Garten. Dort ſtieg Alles aus, um zur 
Wahlurne zu gehen. Abends war allgemeine Illumination, alle 
Straßen waren mit Fahnen geſchmückt. Die Stadt Girgenti allein 
zeigte ſich der Annexion abgeneigt; ſie gab 70 Nein ab, eine Zahl, die 
an keinem anderen Platze erreicht ward. — Das offizielle Journal 
Siciliens vom 22. veroffentlicht ein Dekret, „gegeben zu Palermo, den 
21. Oktbr. 1860, an dieſem Tage des allgemeinen Enthuſiasmus“, 
deſſen beide Artikel, wie folgt, lauten: 

„Art. 1. Das Schlafzimmer, welches General Garibaldi in dem 
Pavillon des königl. Palaſtes an der Porta nuova bewohnte, wird für 
ewige Zeiten in dem Zuſtande, in dem es ſich gegenwärtig befindet, 
und mit allen Möbeln, mit denen es in dieſem Augenblick ausgeſtattet 
iſt, erhalten bleiben. Art. 2. Das gegenwärtige Dekret wird auf eine 
Marmortafel gegraben und am Eingange des gedachten Zimmers be⸗ 
feſtigt werden.“ 

Vom Kriegsſchauplatze melden Nachrichten aus Neapel, pi 
bis zum 27. Oktbr. reichen, daß Victor Emanuel und Garibaldi mit 
ihren kombinirten Armeen eine Schlacht vorbereiten. Der pariſer 
„Preſſe“ zufolge ſoll eine letzte Depeſche die Räumung Capua's und 
die Beſetzung dieſer feſten Poſition durch die Garibaldianer endlich als 
poſitiv melden. Die „Patrie“ entnimmt ihren letzten Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze, daß bereits auf die erſte von dem neapolitaniſchen Ge⸗ 
ſandten in Turin, General Winſpeare, nach Gaeta geſchickte Depeſche 
über den Einmarſch eines piemonteſiſchen Corps von 30,000 Mann in 
die neapolitaniſchen Provinzen im Rathe des Koͤnigs Franz beſchloſſen 
worden wäre, Capua zu räumen, und daß man in Folge deſſen ſchon 
am 10. Oktober mit Räumung des Materials begonnen hätte. Um 
die Rückzugsbewegung zu decken, habe man mit 11,000 Mann bei 
Iſernia und dann ſpäter mit 15,000 Mann zwiſchen Seſſa und Teano 
ein Treffen geliefert. Trotz der dabei erlittenen Verluſte hätten dieſe 
beiden Gefechte doch den Vortheil geboten, mit der Armee einen Flanken⸗ 
marſch von nahezu 75 Kilometern auszuführen und die ſämmtlichen 
Streitkräfte zu concentriren. - 0" 

Ueber das Lager Garibaldi's heißt es in einem Bericht der 
„Allg. Z.“ aus Neapel, 21. Okt.: Geſtatten Sie, daß ich Ihnen eine 
kurze Schilderung des Lagers Garibaldi's entwerfe, das ich vor Kurzem 
beſuchte. Dieſes Lager iſt der Sammelplatz aller Blauſtrümpfe und 
Abenteurer, und hinwiederum auch der nobelſten Geſchöͤpfe Gottes. 
Miß White geht täglich, geſchützt durch die Parlamentärflagge, nach 
Capua, um die verwundeten Soldaten Garibaldi's zu pflegen, welche 
in die Hände ihrer Feinde fielen. Eine reizende Krankenwärterin iſt 
auch die Gräfin N., eine Dame von Geiſt, welche die ausgeſuchteſte 
Erziehung genoß, die jedoch das Lager aus viel weltlicheren Rück⸗ 
ſichten beſucht. Sie ift in eine elegante Garibaldiſche Uniform ge- 
kleidet, und kommt wie eine Kriegsgöttin einhergeſchritten. Ob auch 
fie die Spitäler beſucht, weiß ich nicht; doch ſchreibt fie z. B. an ihre 
Thüre: „Die Krankenwärterin Gräfin N. iſt nicht zu ſprechen.“ Vor 
einiger Zeit ließ ſie unter eine Anzahl bei einander lagernder Stabs⸗ 
Offiziere ausgeſuchte Speiſen austheilen. Alle bewunderten die Frei⸗ 
gebigkeit der Gräfin; aber ach, die Bewunderung währte nicht lange; 
denn kurz darauf wurden ſie durch die einlaufenden Conti belehrt, daß 
die Gräfin nicht zahlen konnte. Als ſie ſich daher wieder einmal mit 
ihren Leckereien blicken ließ, rief Oberſt Eber feinen Offizieren zu: Auf, 
meine Herren, eſſen wir, da es diesmal ſchon bezahlt iſt. Eine weitere 
Beigabe des Lagers iſt Frau v. Monnier. Dieſer franzöſiſche Blau⸗ 
ſtrumpf fördert namentlich Albums zu Tage. Der köſtlichſie von allen 
iſt jedoch Dumas. So wie ein Gefecht beginnt, verſchwindet er, und 
um eine Million könnte man ihn nicht aus ſeinem Schlupfloch brin⸗ 
gen. So wie aber der letzte Schuß ertönt, iſt er auch ſchon wieder 
am Platz, und ſchreit allenthalben: wir haben geſiegt! 

Mazzini begiebt ſich von Neapel direct nach London, vielleicht 
mit Berührung Genua's. Er ſagte neulich, wie eine Correſpondenz 
der „Allg. 3.“ meldet: „Das Netz, welches ich mit fo vieler Kunſt 
und Mühe gezogen, iſt zerriſſen. Die Revolutionen von 1848 bis 
1860 ſind mein Werk; ihre Früchte kamen nicht zur Reife. Doch 
Geduld, man muß von vorn beginnen. Garibaldi iſt ein Materialiſt; 
er wird ſich nach Caprera zurückziehen, wenn er die befreiten Provin⸗ 
zen Victor Emanuel übergeben hat. Er glaubt damit ſeine Pflicht 
erfüllt zu haben; doch gab ihm Italien ſeine Söhne nicht, damit ſie 
für Victor Emanuel ihr Blut vergöſſen, ſondern damit das ganze Va⸗ 
terland befreit und mächtig werde.“ Mazzini verläßt Italien nur per⸗ 
ſönlich. Seine Agenten arbeiten unermüdlich fort, und ſeine Organe, 
die „Unita Italiana“ zu Genua, zu Florenz der „Iride“, der „Indi⸗ 
pendente“ und „Popolo d'Italia“ zu Neapel, der „Precurſore“ zu Pa⸗ 
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einen ſichern Stoß nach derſelben zu führen. 


ermo und andere laſſen keine Bloͤße der Regierung vorübergehen, ohne 
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5 Turin. Minghetti aus Bologna hat in Turin an der Stelle 3 


Farini's das Minifterium des Innern übernommen. Letzterer geht als 
außerordentlicher k. Kommiſſar nach Neapel; hat er ſich in der Ro⸗ 
magna und ſeitdem als mittelmäßiger Adminiſtrator dargeſtellt, ſo iſt 
es ſein um ſo mehr bewährter politiſcher Blick und ſeine ſtets ent⸗ 
ſchloſſene Geiſtesgegenwart, was ihn auf dieſen wichtigen Poſten em⸗ 
pfahl. Ueberdies iſt er in Neapel nicht durch lokale revolutionäre Ante⸗ 
cedentien gebunden. Minghetti, jetzt ein Mann von etlichen 50 Jahren, 
hatte dem arm geborenen Farini über die niederen Stufen heraufge⸗ 
holfen; er wurde von Pius IX., bald nachdem dieſer im März 1848 
angefangen hatte, auch Laien in ſein Miniſterium zu berufen, mit 
einem Platz darin betraut, und ihre perſönlichen Verhältniſſe waren 
die beſten; Minghetti wußte die Humanität Pius ganz zu ſchätzen. 
Als aber die Sturmwogen der Revolution gar zu hoch heraufſtiegen, 
zog ſich Minghetti ganz ins Privatleben zurück. Er hoffte auch fort 
und fort, daß die bei der Reſtauration der weltlichen Macht durch 
franzöſiſche und öſterrelchiſche Waffen gemachten Verſprechungen völlig 
ins Leben eingeführt werden würden. Erſt als er bei der Reiſe Pius 
in die Romagna 1857 ſah, wie auch den gemäßigten Patrioten der 
Zutritt erſchwert war, trat er zu der piemonteſiſchen Partei über. Nie 
raſchen Antrieben, ſtets reiflichen Erwägungen folgend, war er ſeit 
lange die hoͤchſte Autorität der romagnoliſchen Liberalen, dann der Ge: 
mäßigten im Parlament, die Miniſter holten häufig ſeine Anſicht ein; 
wozu kommt, daß er nicht, wie manche heroiſchen Patrioten, auch 
materiell die Früchte der Erfolge zu ernten ſuchte. So langſam er 
voranging, ſo hat man ihn nicht leicht einen Schritt zurückmachen 
ſehen. 

Kirchenſtaat. [Der franzöſiſche Verrath.] Wir leſen 

im „Giornale di Roma“ vom 24. d. M.: 

„Se. Excellenz der General Lamoriciere fordert uns zur Aufnahme 

des nachfolgendes Artikels auf: 

„Der „Moniteur“ vom 15. d. Mts. hat wahr geſprochen, als er ſagte, 
daß der General en chef der päpſtlichen Armee während der piemonteſi⸗ 
ſchen Invaſion in den Marken und Umbrien keine Depeſche von Sr. Excel⸗ 
lenz dem franzöſiſchen Geſandten in Rom erhalten hat; auch wäre eine 
derartige Mittheilung völlig abnorm geweſen. 4 

Dagegen hat der General Lamoriciere am 10. September, dem Tage, 
an welchem in Ausdrücken, deren man ſich ohne Zweifel noch erinnern 
wird, die Kriegserklärungen Piemonts notifizirt wurden, in Spoleto vom 

paäpſtlichen Kriegsminiſter eine telegraphiſche Depeſche erhalten, die ihm 

meldete, der franzöſiſchen Geſandtſchaft ſei die Nachricht zugekommen, „der 

Kaiſer der Franzoſen habe dem König von Sardinien geſchrieben und ihm 

erklart, er werde ſich einem Angriff auf die päpſtlichen Staaten mit Waf⸗ 

fengewalt e > 0 

„Als General Lamoriciere am 16. September in Monte Santo, zwiſchen 
Macerata und Loreto, Halt machte, erhielt er vom Kriegsminiſter die nach⸗ 
ſtehende Depeſche, die früher von Sr. Exc. dem Herzog v. Grammont 
dem franz. Konſul in Ancona mitgetheilt worden war: 8 

„Der Kaiſer hat von Marſeille aus an den König von Sardinien Ge⸗ 
Fan daß er, falls die piemonteſiſchen Truppen in das paäpſtliche Ge⸗ 

iet eindringen ſollten, ſich dem entgegen zu ſtellen genöthigt ſein werde; 

die Befehle zur Einſchiffung der Truppen in Toulon ſind bereits geoeben 
und dieſe Verſtärkungen werden ohne Verzug ankommen. Die Regie: 
rung des Kaiſers wird die ſträfliche Aggreſſion der pie⸗ 
monteſiſchen Regierung nicht dulden. Als franzöſiſcher Vicekonſul 
werden Sie Ihr Verhalten demgemäß regeln. — Grammont.“ 

Gleich nach jeiner am 18, September in Ancona erfolgten Ankunft vers 
gewiſſerte ſich General Lamoriciere, daß der franzöſiſche Konſul daſelbſt, 
Herr von Courcy, jene Depeſche erhalten hatte; dann erſt publizirte er 
deren Inhalt mittel einer Kundmachung. Die Depeſche war vom franz 

zöͤſiſchen Konſul an den piemonteſiſchen General Cialdini entſendet wor⸗ 
den, der eben von Sinigaglia gegen Ancona zog. Dieſer General be⸗ 
ſchränkte ſich auf eine Empfange eſtätigung und ſetzte ſeinen Marſch fort. 

Dieſe Thatſache hat zu verſchiedenen Kommentaren Anlaß gegeben; wir 
glauben ſie jedoch mit Stillſchweigen übergehen zu ſollen, da ſie keinen 
1 5 Charakter hatte. ; 

‚Was immer aber auch der „Moniteur“ jagen möge, jo beweiſen doch 
die Ausdrücke der Depeſche Sr. Excellenz des Herzogs von Grammont, 
daß ſchon zu jener Zeit die Rede davon war, franzöſiſche Truppen nach 
den päpſtlichen Staaten zu ſchicken; das 62. Infanterie⸗Regiment war am 
6. September in Civitavecchia ausgeſchifft worden und die Ankunft Sr. 
Excellenz des Generals Goyon war für den 17. erwartet. 

Endlich waren viele Perſonen, zu denen auch der franzöfiihe Konſul in 
Ancona gehört, überzeugt, daß eines von den in den ſicilianiſchen Gewäſ⸗ 
ſern ſtationirten Kriegsſchiſſen nach Ancona entſendet werden würde, um 
daſelbſt, wenn auch nicht die Beſchießung der Forts, ſo doch das Bom⸗ 
. der Stadt zu verhindern, das nicht weniger als zehn Tage 
gedauert hat. 0 ze J 

Es dürfte ſich ſchwerlich behaupten laſſen, daß jenes Schiff vom 10, bis 
28. September nicht Zeit zur Ankunft gehabt haben ſoll.“ 


Frankreich. 


Paris, 29. Oktbr. [Zur italieniſchen Frage.] Heute ſoll 
das neue Buch von About über Rom erſcheinen, und ich müßte mich 
irren, wenn daſſelbe nicht der Vorläufer ernſterer Ereigniſſe wäre. 
Daß trotz alles Hin- und Herſchwankens der Papſt von der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung immer mehr verlaſſen wird, geht unter andern aus 
folgender Thatſache hervor, die, wie ich glaube, ganz unbeachtet vor⸗ 
übergegangen iſt. Der Nuntius iſt nämlich nicht abberufen, ſon⸗ 
dern einfach fortgeſchickt worden. Man hat ihm hier vorzuwerfen 
gehabt, daß er unter den franzöſiſchen Biſchoͤfen eine förmliche Ver⸗ 
ſchwörung zu Gunſten des Papſtes organiſirt habe, jo daß Biſchoͤfe, 
deren Anhänglichkeit an den Kaiſer bisher nicht zweifelhaft war, die 
Kaſſen, über die ſie zu verfügen hatten, als Pfennige St. Petri nach 
Rom ſchickten. Der Einfluß einer mächtigen Gruppe hat bisher der 
Sache des Papſtes große Dienſte erwieſen. Dieſe Gruppe beſteht aus 
der Kaiſerin, dem Kardinal Morlot und Herrn Thouvenel, doch wird 
die Macht der Ereigniſſe auch dieſe Stütze bald ohnmächtig machen. 
Sie werden geſehen haben, daß der „Conſtitutionnel“ eine verwäſſerte 
zweite Auflage des famoſen Artikels vom 24. veroffentlicht. Der 
Direktor des Preßbureaus war entſchieden dagegen, und machte mit 
Recht geltend, daß dieſe Nachahmung des erſten Artikels den Eindruck 
nur ſchwächen koͤnne. Uebrigens hat Preſſe und öffentliche Meinung 
daneben getappt, wenn ſie den Artikel des „Conſtitutionnel“ vom 24. 
für den Artikel der Situation hielten. Es iſt dies vielmehr und zwar 
bei weitem mehr, der am Vorabende in der „Opinion nationale“ 
veroffentlichte. Die Geſchichte beider Arbeiten it höchſt merkwürdig; 
für heute muß ich mich jedoch begnügen, aus letzterer hervorzuheben, 
daß ſie den Kaiſer zur äußerſten Aktion antreibt und ihn vor den 
heimlich feindlichen Rathgebern warnt. Einer derſelben iſt hiermit ſo 
deutlich bezeichnet worden, daß Viele ihm verdenken, daß er bei einem 
offenbar gegen ihn aufziehenden Sturm nicht vorzieht, bei Zeiten ſeine 
Entlaſſung zu nehmen. (N. 3.) 


Großbritannien 


London, 29. Oktbr. [Die engliſche Preſſe.] Alle heutigen Blätter 
wünſchen ſich und Europa Glück dazu, daß die warſchauer Monarchen⸗Zu⸗ 
ammenkunft aus 5 und daß ſie völlig reſultatlos geblieben ſei. „Daily 

ews“ blickt, bei Beſprechung dieſes Gegenſtandes, etwas gnädiger auf 
Preußen, welches, wie man anerkennen müſſe, feinen Gefandten in Turin 
belaſſen habe, um ihn hoffentlich bald beim König von Italien zu beglau⸗ 
bigen. Die Post wiederholt, bei derſelben Gelegenheit, die Anſicht, daß 
ein italieniſcher Angriff auf Venetien ein verhängnißvoller Fehler fein 
würde, daß Venedig feine Erlöſung aus dfterreichiiher Haft eher von der 
Diplomatie als von einem Kriege ſich verſprechen dürfe. Wenn Oeſterreich 
7 konſtitutionelle Einrichtungen mit Preß⸗ und Redefreiheit beige, werde 
ſich die Stimme der Vernunft und Were eule dort Gehör verſchaffen. 
„Die „Saturday Review“ ift das einzige Blatt, das (allerdings in ſehr 
milder und ſchwacher Weiſe) der „Times“ die Unrichtigkeit ihres neulichen 
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Raiſonnements über die ee en Wirren nachweiſt. In Sachen 
Italiens hält fie den Standpunkt Preußens für vernünftig und loyal; die 
viel verſchriene Schleinitz ſche Note habe vornehmlich kn, are gehabt, zu 
zeigen, daß Preußen jede Einmiſchung ablehne, und andererſeits den falſchen 
Schlüſſen vorzubauen, die man aus feiner offenbar italienfreundlichen Stel⸗ 
lung ziehen könnte. Preußen ſei ſich des tiefen Unterſchiedes bewußt, der 
zwiſchen den Bedürfniſſen Italiens und Deutſchlands herrſche: jenes be⸗ 
durfte der Revolution, Deutſchland bedürfe lediglich der Reform. Die De⸗ 
peſche ſei nicht gegen Italien gerichtet, ſondern darauf berechnet, gewiſſe von 
Zeit zu Zeit gegen Preußen erhobene Verdächtigungen zum Schweigen zu 
bringen. Ueber das neue öſterreichiſche Staatsgrundgeſetz urtheilt „Satur⸗ 
day Review“ ſehr günftig. 

Die „Times“ eſpricht gelegentlich auch die Congreßidee: „Ganz 
Europa“, jagt fie, „befindet ſich in einem bloßen Waffenſtillſtande, und 
die Hand eines Einzigen kann den Wurfſpieß ſchleudern, welcher den Waffen⸗ 
ſtillſtand bricht und die Welt in einen allgemeinen Krieg verwickelt. Es 
braucht blos ein Wachtpoſten die lombardiſche Grenze zu überſchreiten, 
und jedes Heer in Europa ſetzt ſich in Bewegung. Der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen räth zu einem Congreſſe, und zwar zu dem ſofortigen Zuſammentreten 
eines Congreſſes. Aber was ſoll dieſer Congreß in dieſem Augen⸗ 
blicke thun? Wenn erſt einmal Victor Emanuel im Beſitze von ganz Italien 
mit Ausnahme Roms und Venetiens iſt, und als conſtitutioneller König feſt 
auf ſeinem Throne ſitzt, ſo mag er vielleicht in der Lage ſein, von Europa 
E begehren, daß es zwiſchen ihm und denen vermittle, die ihm ſeine Haupt⸗ 
tadt und ſeine Feſtungen im Norden vorenthalten. Dieſer Augenblick ift 
nicht mehr weit entfernt, und es iſt Victor Emanuel's Sache, ſein Heran⸗ 
nahen zu beſchleunigen. So lange er aber noch nicht da iſt, vermögen wir 
in einem Congreſſe blos eine Gefahr für eben jenes Prinzip zu erblicken, 
für deſſen Hort ſich Napoleon ausgiebt.“ 

[Lord Palmerſton! hat vorgeſtern Früh Leeds verlaſſen, um 
nach Fryſtone Hall, dem Landſitze von Mr. Monckton Milnes, zu 
gehen, und auf dem Wege dahin die neue Markthalle von Pontrefact 
zu eröffnen. Längs der Straße, die er bis dahin zu fahren hatte, 
waren die Landleute der benachbarten Dorſſchaften aufgeſtellt, um ihn 
zu ſehen und zu begrüßen; das kleine Städtchen Pontrefact hatte ſich 
auf's Beſte herausgeputzt; Glockengeläute feierten des Premiers Ein⸗ 
zug; an Blumen war kein Mangel, und ſogar ein Triumphbogen war 
improviſirt worden. Im Stadthauſe überreichte der Mayor eine Em⸗ 
pfangs⸗Adreſſe, aus der wir folgende Stellen herausheben: 

„Wir rufen Ihnen ein freudiges Willkommen entgegen und fühlen uns 
auf's Höcjte erfreut darüber, daß Sie unſeren Wünſchen, bei der Ein: 

weihung unſerer Markthalle zugegen zu fein, mit ſolcher Bereitwilligkeit und 
Freundlichteit entgegen gekommen ſind. So verſchieden auch unſere indivi⸗ 
duellen Anſichten ſein mögen, in der Herzlichkeit, Ew. Lordſchaft zu begrüßen, 
ſind wir Alle einig. Als Miniſter des Auswärtigen haben Sie den Namen 
und Ruf Englands ſtets im Rathe Europa's boch zu wahren verſtanden, 
und dabei jene Grundſätze vernünftiger und fortſchreitender Freiheit befür⸗ 
wortet, welche allein der Revolution vorbeugen und den Weltfrieden erhal⸗ 
ten können. In heimiſchen Angelegenheiten mögen immerhin Manche die 

Zbweckmaͤßigkeit Ihrer Handlungen bezweifelt haben, wir aber hegten auch 
nicht einen Augenblick lang Mißtrauen weder in die Größe Ihrer Begabung, 
noch in die Hochherzigkeit und Reinheit Ihrer Motive.“ | 

Darauf erwiederte der Premier: 

„Sie haben freundlichſt auf die Pflichten angeſpielt, die ich als Miniſter 
des Auswärtigen zu erfüllen hatte. Ich aber kann keinen Anſpruch auf 
ſolche Anerkennung machen, denn Jeder, wer es auch immer ſein mag, dem 
die Aufgabe anheimfällt, dem Auslande gegenüber die Macht, Würde und 
achtunggebietende Stellung dieſer großen Nation zu vertreten, beſitzt, wofern 
er nicht auf arge Weiſe vor der Erfüllung ſeiner Pflichten zurückſchrickt, die 
hinreichenden Mittel, um jene Zwecke zu erreichen, die das Land anſtrebt. 
Gewiß, es war das Beſtreben jeder Verwaltung, deren Mitglied zu ſein ich 
die Ehre gehabt habe, einerſeits die Intereſſen, die Ehre und die Würde 
unſeres Landes zu wahren, und andrerſeits den uns zu Gebote ſtehenden 
Einfluß zur Förderung jener Prinzipien bürgerlicher und religiöſer Freiheit 
u verwenden, deren große und herrliche Früchte wir ſelber genießen (Beifall). 

ir freuen uns, daß uns in dieſer Sphäre Manches gelingen konnte, und 
mit Befriedigung dürfen wir daran denken, daß die politiſchen und bürger⸗ 
lichen Zuſtände vieler kontinentaler Staaten weſentlich beſſer geworden ſind, 
wofür ſie den Dank ohne Zweifel vor Allem ihren eigenen Beſtrebungen, 
zunächſt aber der Stütze und Aufmunterung der Regierung und des Volkes 
von England verdanken (Beifall). Sie haben auch auf unſere heimiſchen 
Angelegenheiten angeſpielt. 9 91 unſerem freien Lande, wo Jedermann ſeine 
eigene Meinung hat oder doch haben darf, wo der Einzelne nicht gewohnt 
iſt, ſich der Entſcheidung Anderer zu beugen, wo Jeder für ſich ſelber denkt, 
prüft und Schlüſſe zieht, und voll der ſelbſtgewonnenen Ueberzeugung, ſeine 
eigenen Anſichten kühn und männlich den Anderen gegenüber verkritt — in 
einem ſolchen Lande iſt es für einen in meiner Lage Befindlichen geradezu 
unmöglich, von einer zahlreichen und achtungswerthen Geſellſchaft wie die 
Ibrige heute iſt, eine allgemeine Billigung aller ſeiner Anſichten zu erwar⸗ 
ten. Eben vermittelſt des Meinungsſtreites, der ſich äußert, durch Anhö⸗ 
rung unſerer Gegner, durch fortwährendes Nachdenken und durch den Wi⸗ 
derſtreit der verſchiedenſten Auffaſſungen, gelangen wir endlich zu Entſchlie⸗ 
ßungen, die, wenn auch nicht alle, doch die Mehrheit der Denkenden im 
Lande zufrieden ſtellen. Ich hoffe, daß dies jederzeit der Sn war unter der 

erwaltung, der ich anzugehören das Glück habe“ (Beifall.) 


Spanien. 

Madrid, 23. Oktober. [Gen. Cordova. — Vom Hofe.) 
Es iſt gewiß, daß der König von Neapel dem General Cordova den 
Oberbefehl über ſeine Armee angetragen hat; aber der General hat 
das Anerbieten in geſchickter Weiſe abgelehnt. — Die in Spanien für 
die Bedürfniſſe des päpſtlichen Stuhles geſammelten freiwilligen, ſo wie 
die in Form von Aktien zum römiſchen Anleihen geleiſteten Beiträge 
belaufen ſich auf 30 Millionen Realen, von denen bereits 10 nach Rom 
geſchickt worden ſind. Ein Advokat von der Inſel Manilla, der ſeinen 
Namen geheim hält, hat eine Anweiſung für 20,000 Realen an die 
Regenerazion eingeſchickt. 

Die verw. Herzogin v. Alba hat entweder aus Kummer über den 
kürzlich erfolgten Tod ihrer Schwiegertochter, oder aus Verdruß über 
gewiſſe Vorgänge im Palaſt ihre Entlaſſung als Camerera Mayor 
eingereicht. Es iſt dies die hoͤchſte und wichtigſte Stelle am Hofe. 
Die Königin wünſchte die Marquiſe v. Malpica, oder die v. Alcanices, 
oder die Gräfin de Humanes als Nachfolgerin der Herzogin v. Alba. 
Keine dieſer drei Damen hat das Exequatur des Marſchalls Odonnell 
erhalten, der dieſe Funktion gern der Herzogin v. Tetuan, feiner Ge: 
mahlin, zuerkannt ſehen möchte. Da aber die Königin keine Luſt dazu 
hat, ſo bleibt die Würde einer Camerera Mayor wahrſcheinlich noch 
geraume Zeit vacant, es ſei denn, daß auf die Bitte der Königin die 
Herzogin v. Alba ihre Entlaſſung wieder zurücknimmt. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 1. November. [Tagesbericht.] 


— Das nene Kommunal⸗Einkommenſteuer⸗Regulativ 
2 für die Stadt Breslau. Ey 

Unfere ſtädtiſche Finanz Verwaltung beruht auf jo Haren Prinzipien, daß 
ſowohl die von der Stadtverordneten⸗Verſammlung feſtzuſtellenden Etats als 
die jährlichen Rechenſchafts⸗Berichte des Magiſtrats ein möglichſt genaues 
und uherſichtliches Bild über Einnahme und Ausgabe gewähren, und ſomit 
jeder Einwohner leicht eine richtige Anſchauung von dem Kommunal⸗Haus⸗ 
half zu gewinnen vermag. Es iſt nun eine erfreuliche, durch die magiſtra⸗ 
tualiſchen Verwaltungs- Berichte konſtatirte Wahrnehmung, daß die direkten 
Abgaben im Allgemeinen gut eingehen und verhältnißmäßig nur geringe 
Reſtverwaltungen erheiſchen. Dieſe Thatſache allein ſcheint eine gerechte, die 
Leiſtungskraft der Bevölkerung nicht überlaſtende Veſteuerung darzuthun. 
Wenn dem ungeachtet neuerdings eine Reviſton des Kommunal⸗Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Taxifs vorgenommen wurde, fo geſchah dies in der Abſicht: eine noch 
Mößere Gleichmäßigteit in der Vertheilung der Laſten herbeizu⸗ 
uhren, und zwar zu Gunſten derjenigen Steuerpflichtigen, welche zwar ein: 
zeln die geringsten, in ihrer Geſammtheit aber 
15 nicht den größten Theil der Beiträge zur 
lagern, Das neue Regulativ wird den morgigen Zeitungen beiliegen, un 
bier derſer kann iich die u. ac f. verſchaffen, ob und in wie weit das 
er angedeutete Ziel darin erreicht iſt. 


ewiß einen ſehr bedeutenden, 
edung des Stadthaushaltes 


huhn, 2 Waldſchnepfen, I Wachtelkönig, 1 Raubvogel. 


ae das Kapitel von den Steuern für die Preſſe zu den wenigſt dank⸗ 
baren gehört, ſo unterziehen wir uns doch gern der Pflicht, dem neuen 
breslauer e ee rn im Intereſſe des betheiligten Publikums 
einige Erläuterungen voranzuſchicken, zu denen wir von wohlunterrichteter 
Seite Anlaß und Materigl erhalten. 

Im Cinverſtändniß mit der Stadtverordneten⸗Verſammlung, deren bezüg⸗ 
licher Beſchluß unterm 23. Auguſt d. J. gefaßt iſt, wurde vom Magiſtrat 
ein „Regulativ für die Erhebung der Kommunal⸗Einkommenſteuer nebſt 
Klaſſifikations⸗Tarif für die Veranlagung dieſer Steuer in Breslau“ aufge: 
ſtellt, welches der Genehmigung der königl. Regierung unterlag. Die in dem 
Regulativ enthaltenen Beſtimmungen ſchließen ſich den zur Zeit bereits be⸗ 
ſtandenen Verhältniſſen, ſo wie den Vorſchriften der Städte⸗Ordnung vom 
30, Mai 1853, des Einkommenſteuer⸗Geſetzes vom 1. Mai 1851 und des 
Geſetzes vom 18. Juni 1840 bezüglich der Reklamationen und der Verjäh⸗ 
rungsfriſten an. - . 

uch Anwendung des aufgeſtellten Klaſſifikations⸗Taxifs wird die ge⸗ 
ſammte Steuerkraft der Einwohnerſchaft nicht höher als bisher in Anſpruch 
genommen. Vielmehr zeigt ſich bei einer Vergleichung der Reſultate des 
neuen mit denen des jetzt beſtehenden Tarifs eine Minder⸗Einnahme 
von 2331 Thlr. 7 Sgr. — Eben ſo iſt in dem neuen Tarif nach wie vor 
der Grundſatz aufrecht erhalten, daß die der Staats⸗Einkommenſteuer unter⸗ 
worfenen Kontribuenten mit Rücksicht auf dieſelbe nach geringeren Prozent⸗ 
ſätzen verſteuern, als die (von der Staats⸗Einkommenſteuer ausgeſchloſſenen) 
en mit einem Einkommen von 350 Thlr. bis 1000 Thlr. ein: 
chließlich. ! 

Der neu einzuführende Klaſſifikations⸗Tarif hat lediglich eine 
Vereinfachung unſerer Kommunal⸗Einkommenſtener⸗Veraul 
gung reſp. Erhebung, namentlich aber die Erlangung einer de 
Reklamationen fo wenig als möglich unterworfenen Einſchätzun 
des Einkommens ſo wie einer möglichſt richtigen Betenerung 
deſſelben zum Zweck. oe a 

Für dieſen Zweck ſchließt ſich der Tarif in den Einkommenbeträgen biß 
inch. 1000 Thlr. den 11 oberen Stufen der Klaſſenſteuer, in den Einkom⸗ 
menbeträgen von mehr als 1000 Thlr. den Stufen der kgl. Einkommenſten 
genau an, während der derzeitige Tarif die Steuerſtufen bis 1000 Thlr. 10 
50 zu 50 Thlr., und in dem Einkommen von 1000 Thlr. aufwärts von 100 
zu 100 Thlr. bildet. Die im neuen Tarif für die Verſteuerung des Ein⸗ 
kommens angenommenen Prozentſätze weichen nur von der Eten Stufe 
aufwärts von den bisherigen, wenn auch nicht erheblich ab. Dieſe Ab- 
weichungen haben bei den Einkommenbeträgen bis 2400 Thlr. mit nur 
wenigen Ausnahmen die Entrichtung einer geringern Jahresſteuer für 
die Pflichtigen zur Folge, während die Pflichtigen von 2400 Thlr. aufwärts 
etwas Weniges mehr an Steuer zu entrichten haben. Die Mehrbeträge 
fallen indeß gerade bei dieſen Steuerſtufen nicht ins Gewicht, wohingegen 
die geringeren Steuerbeträge für die einſchlägigen, das Einkommen von 
mittlerer Höhe umfaſſenden Steuerſtufen durchaus angebracht erſcheinen. 
Es erfolgt alſo künftig ſchon von 1000 Thlr. aufwärts reſp. für ſämmtliches 
der kgl. Einkommenſteuer unterliegendes und im vollen Umfang der Kom⸗ 
munal⸗Einkommenſteuer ebenfalls unterworfenes Einkommen die Anwendung 
eines gleichen Prozentſatzes von 0,10% welcher den früheren geringſten Saß 
von 0,1% nur um 0, % 6 überſteigt, dagegen in den Mittelſtufen mäßiger 
iſt, als die derzeitigen Prozentſatze Durch die einzuführenden Steuerſtufen 
werden endlich auch mancherlei Uebelſtände vermieden, die ſich bei den bis⸗ 
herigen Tarifſätzen herausgeſtellt haben, und die Beträge werden nun in 
richtigem Verhältniß aufwärts ſteigen. a 

Dem neuen Tarif iſt außerdem das Prinzip der Steuer⸗Einheit zum 
Grunde gelegt. Dies gewährt den Vortheil, daß bei Erhöhung oder Herab- 
ſetzung der Kommunal⸗Einkommenſteuer der Tarif nicht verandert werden 
darf, da bei Vergrößerung oder Verminderung der Steuer nur der Multi⸗ 
plikator der e en vergrößern, reſp. zu vermindern iſt. Nach $ 10 
des Regulativs iſt dieſer Multiplikator für jetzt auf 10 feſtgeſetzt. Die dur 
ihn aufkommende jährliche Steuerſumme von circa 167,000 Thlr. entſprich 
dem derzeitig zur Erhebung gelangenden dem Bedarf der Stadtgemeinde 
entſprechenden Betrage von circa 169,000 Thlr., wobei die oben erwähnte 
Summe von circa 2000 Thlr. in Wegfall kommt. 

Neu it in dem Regulativ die vom Magiſtrat auf Grund des §. 53 der 
Städte⸗Ordnung in Anſpruch genommene Befugniß, in den durch die 88 
14 u. 25 vorgeſehenen Fällen Ordnun strafen gegen die Contravenien! 
ten in Höhe von 10 Thlr. feſtſetzen zu können. Dieſe treffen nach den an: 
gezeigten Stellen diejenigen, welche ein ſteuerpflichtiges Einkommen binnen 
6 Monaten nach der amtlichen Veröffentlichung des ae beziehungs+ 
weiſe nach ihrem Anzuge in hieſiger Stadt bei dem Magiſtrat anzumelden 
unterlaſſen, oder welche bei der Erörterung einer erhobenen Reklamation 
auf die dieſerhalb an ſie ergangene Aufforderung wiſſentlich einen Theil 
ihres Einkommens verſchwiegen oder zu gering angegeben haben. 

Die Veranlagung zur Kommunal⸗Einkommenſteuer nach dem neuen 
Tarife erfolgt vom 1, Januar 1861 ab. Eine dem Regulgtip angefügte 
Nachweiſung giebt die verſchiedenen Steuerſtufen für das aufſteigende jährl. 
Einkommen von 100 Thlr. bis 240,000 Thlr. und darüber an. Danach 
beträgt die niedrigſte Steuer bei einem Einkommen von 100 Thlrn. jährlich: 
I Thlr., monatlich: 2 Sgr. 6 Pf., die höchſte Steuer bei einem Einkom: 
men von 240,000 Thlrn. und darüber jährlich: 4000 Thlr., monatlich: 
333 Thlr. 10 Sgr. iz 

* Was bisher nur als dunkles Gerücht verlautbarte, ſcheint ſich ber 
ſtätigen zu wollen: Die an der Front des neuen Stadthauſes anzubrin⸗ 
gende Koloſſalſtatue ſoll nach dem Plane des leitenden Architekten wirklich 
den Helden der Schillerſchen Ballade: „Der Kampf mit dem Drachen“ 
darſtellen. Welche Motive zu dieſer für unſer Stadthaus gewiß höchſt be: 
fremdlichen Wahl beſtimmt haben mögen? iſt uns nicht näher bekannt. Nur 
muthmaßlich läßt ſich annehmen, daß dieſelbe aus mißverſtändlicher Auffaf: 
ſung der von einem der bedeutendſten Architekten des Staates entworfenen 
Skizze für den prachtvollen Neubau hervorgegangen ſei. Dieſe Skizze ent: 
hält freilich eine Andeutung von der Geſtalt des Ritters St. Georg, wie 
er den Lindwurm erſticht; doch dürfte wohl der Entwurf bei den grandioſen 
Dimenſionen des Ganzen ſchwerlich gerade in dieſer Einzelfigur als mager 
bend gelten. Unſerer Ueberzeugung nach würde eine einfache Anfrage bei 
dem Urheber der Skizze genügen, darüber befriedigende 1% 1. au 
verſchaffen. — Es frägt ſich nun, welches Standbild ſoll an die Stelle 
treten? Und da geſtehen wir denn, daß wir uns kaum eine paſſendere, 
würdigere Wahl für das breslauer Stadthaus denken können, als die Statue 
des Freiherrn vom und zum Stein! des unvergeßlichen Schöpfers der 
preußiſchen Städte⸗Ordnung, für deſſen in der Reſidenz zu errichtendes 
Denkmal die geſammte Monarchie mit erhebender Begeiſterung beiſteuert. 

Nach dem im Allgemeinen feſtgeſtellten Bauplane ſoll die projektirte, 
8—9 Fuß hohe Statue über den beiden mittleren Fenſtern des an der Ecke 
nach der Hauptwache mit der Front nach der Siebenkurfürſtenſeite des 
Ringes belegenen Hauptgiebels Aa werden, um das Monotone der 
ſehr hohen und im Uebrigen majjiv gehaltenen Giebelſpitze zu beheben. So⸗ 
mit würde die Statue unmittelbar über dem großen Seſſionsſaale des 
Stadtverordneten⸗Kollegiums ruhen. Darüber wird in der äußerſten Giebel⸗ 
niſche das breslauer Stadtwappen, wie wir hören circa 5 Fuß hoch, in 
9 7 und haut relief ausgeführt, eine angemeſſene plaſtiſche Verzierung 

ilden. . 

Unſer W⸗Correſpondent meldet aus Oels: „Während der Anweſenheit 
Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig auf Schloß Sybillenort, 
dom 6. bis 29, Öltober, wurden an Wild erlegt: A, Im Forſtamte Oels 
22 Rehböcke, 4 Füchſe, 1711 Hafen, 409 Faſanen, 104 Rebhühner, 3 Wald: 
ſchnepfen, ! Wachtelkönig, 11 Raubvögel. B. Im Forſtamte Medzibor: 
11 Sauen, 1 Rehbock, 1 Fuchs, 21 Hafen, 1 Faſan, 2 Birkhühner, 1 Reb⸗ 
Y Zuſammen 11 Sauen, 
23 Rehböcke, 5 Füchſe, 1732 Hafen, 410 Faſanen, 2 Virkhühner, 105 Reb⸗ 
Hübner, 5 Watoicneyfen, 2 Wachtelkönige und 12 Naubvögel. Zuſammen 


Unterm 28. Oktober wird aus Naumburg gemeldet: „Vor einigen 
Tagen kam hier eine kleine Anzahl römiſcher Soldaten durch, welche in pie⸗ 
monteſiſche Gefangenſchaft gerathen, aber nach ihrer Heimath entlaſſen wor⸗ 
den waren. Ihr Aeußeres bot das Bild großer Dürftigteit; Uniform und 
ae waren in üblem Zuſtande. Sie klagten ſehr über die römiſche Wirth⸗ 
ſchaft; es war ihnen nicht nur das in Wien verſprochene Handgeld nicht 


ausbezahlt worden, ſondern auch der Monatsſold war im Rückſtande geblie⸗“ 


ben. Unter ihnen befand ſich auch ein Proteſtant, Namens v. Budden⸗ 
brock aus Breslau; die übrigen waren Katholiken aus dem öſterrei⸗ 
chiſchen Schleſien. Sie kehrten enttäuſcht und ſehr entmuthigt in ihre 
Heimath zurück, nicht ohne von den Umſtehenden mit kleinen Gaben beſchenkt 
zu werden.“ 
— — EEE nn 

. Bunzlau, 29. Okt. Die heutige Stadtverordneten⸗Verſammlung 
hat ſich, nachdem von derſelben ſchon 5 Bauplätze für das künftige Gym⸗ 
najtalgebäude in Erwägung gezogen worden waren, mit Stimmenmehrheit 


d für den Ankauf der Leitnerſchen Aecker entſchieden. — Heut hat auch die 


Wiederwahl dreier Rathsherren, der Herren Kaufmann Schneider, Ar⸗ 
tillerie⸗Major a. D. Nethe und Baumeiſter Röhricht ſtattgefunden. 


„ 


W. Oels, Ende Oktober. [Zur Tages⸗Chronik.] Auf dem in 
Oels am 26. Oktober d. J. abgehaltenen Kreistage kam unter anderen 
Vorlagen auch die Ausführung der projektirten Kreis⸗Chauſſee⸗Bauten 15 
Berathung und es iſt beſchloſſen worden, zunächſt den Bau der Chauſſee⸗ 
Linie von Hundsfeld über Juliusburg bis Dombrowe an der bls⸗wartenber⸗ 
ger Kreisgrenze in Angriff zu nehmen. Scitens des Kreiſes Wartenberg 
wird, ſo viel bekannt, der Weiterbau dieſer Chauſſee bis Feſtenberg erfolgen. 
— Auch den Bewohnern hieſiger Stadt ſteht ein Unterxichts⸗Curſus zur Er⸗ 
lernung der Stenographie in Ausſicht. Der vielſeitig gebildete, wackere Lehrer 
Hr. Rohrmann aus dem benachbarten Dorfe Schwierſe, wird in nächſter 
Woche einen derartigen Curſus beginnen. — Heute fand in öffentlicher 
Sitzung des hieſigen Stadtverordneten⸗Kollegiums die Amts⸗Einführung der 
beiden Rathsherren, 1) des Partikulier Hrn. Kegel, 2) des Kaufmann und 
Lotterie⸗Ober⸗Kollekteur Hrn. Deutſchmann ſtatt. Erſterer wurde, da er 
erſt ins Magiſtrats⸗Kollegium eintritt, vereidet; Letzterer, der ſchon eine lange 
Reihe von Jahren in demſelben anerkannt thätig gewirkt hat, neuerdings 
wieder gewählt worden iſt und ſeine frühere Funktion als Vaupräſes der 
Stadt übernommen. hat, durch Handſchlag verpflichtet. — Im Garten des 
Hrn. Corduaner Weber (Breslauer⸗Vorſtadt), ſind heute einem bereits völ⸗ 
lig entblätterten Virnbaume die letzten Birnen (weite Frucht), eine Art 
Weinbirne, völlig reif und wohlſchmeckend abgenommen worden, was um ſo 
mehr als Seltenheit angeführt zu werden verdient, als dieſer Baum ſchon 
wiederholt zweimal des Jahres geblüht und doppelte Früchte getragen hat. 
— In meinem letzten Referate, betreffend die feierliche Einweihung des neu 
erbauten Schulhauſes zu Netſche iſt anzuführen vergeſſen worden, daß Se. 
Hoheit der Hr. Herzog von Braunſchweig⸗Oels ſämmkliches Holz zum Baue 
wie zum Brennen der Mauer: und Dachziegeln, in hoher Munificenz aus 
ſeinem Forſt gegeben hat. i 


E- Ratibor, 31. Oltbr. [Raubmord.] In der Nacht vom 29. 
zum 30. d. Mts. wurden in dem 4 Meilen von hier entfernten, an der k. K. 
Ferdinand⸗Nordbahn belegenen Dorfe Ruſchezau die Gaſtwirth Müller⸗ 
chen Eheleute in ihrer Wohnung ermordet. Man fand am 30. des 
Morgens den ꝛc. Müller mit zerſchmettertem Schädel in ſeiner Schlaſſtube 
liegend; das Inſtrument, mit welchem er die tödtlihen Verletzungen erhalten 
hat, ein Pflugmeſſer, lag neben ihm auf der Erde. Seine Frau fand man 
mit durchſchnittenem Halſe in demſelben Zimmer in einer Blutlache liegend. 
Mehrere Schränke und Spinde waren erbrochen und daraus außer einer bes 
deutenden Summe Geldes (angeblich 15,600 Gulden in öjterr. Banknoten 
und verſchiedene Werthgegenſtände, Juwelen und Uhren entwendet. Es iſt 
unbegreiflich, wie dieſe ſchauderhafte That unentdeckt vollbracht werden konnte, 
da die Müller'ſchen Eheleute nicht allein in dem Haufe wohnten, außerdem 
aber noch Gäſte anweſend geweſen ſein ſollen. Vielleicht iſt die Spur zur 
Entdeckung der Mörder ſchon gefunden. Es wurde nämlich auf dem wegen 
des morgigen Feiertages heut ſchon abgehaltenen Wochenmarktes hierſelbſt 
ein Individuum aufgegriffen, welches den Verdacht der Polizei⸗Behörden auf 
verſchiedene Weiſe erregt hat. Daſſelbe war geſtern Früh hier angekommen, 
batte ſich eine elegante Garderobe in einem Kleiderladen gekauft, andere zum 
Theil bedeutende Ausgaben gemacht und dieſelben ſtets in öſterr. Banknoten 
bezahlt. Beſonders auffällig mußte es fein, daß das gedachte Indioſpuum, 
ein noch junger Menſch, ſich um jeden Preis einen falſchen Vart anſchaffen 
wollte, auch bei einem Friſeur ſich einen ſolchen beſtellt hatte. Vei ſeiner 
heut Früh erfolgten Feſtnahme fand man ihn im Beſitze von 180 Gulden 
öſterr. Banknoten, einer werthvollen Uhr nebſt Kette, und ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß es ein aus der Strafanſtalt zu Antonienhütte am JI. d. M. ent⸗ 
ſprungener Sträfling iſt, der wegen Falſchmünzens eine 8jährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe zu verbüßen hat. Mit ihm iſt noch ein Frauenzimmer verhaftet wor⸗ 
den; die Unterſuchung iſt in vollem Gange. ? 


© Georgenberg, 30, Okt. In unſerer Nachbarſtadt Tarnowitz ſtand 
heute Termin zur Wahl des neuen Bürgermeijters an und die Auf⸗ 
regung, die ob dieſer Wahl bereits krankhaft zu werden drohte, ſollte end⸗ 
lich geſtillt werden. Als der wichtige Tag, leider etwas nebelhaft, wie hier 
nicht ganz ungewöhnlich, angebrochen war, konnte man leiſe flüſternde 
Stimmen vernehmen, welche eigenthümliche Namen nannten, 1 — und da 
ſah man eilende Männergeſtalten mit hoch heraufgeſchlagenem Mantelkragen, 
die merkwürdig krumm gebauten Straßen herauf und herunter eilen, eine 
heilige ernſte Stille lagerte auf den Mienen der Bürger, eine unendliche 
Neugierde blitzte aus den Augen des ſchönen Geſchlechts und aus dem ſor⸗ 
genvollen und ernſten Antlitze der drei Polizeidiener konnte man deutlich 
die Frage herausleſen: wer wird heute unſer Vorſtand werden? — Ter 
Wahltermin war Abends um 5 Uhr angeſetzt, und als die Herren Stadt⸗ 


verordneten den Wahlort verließen, da war es der eingetretenen Dunkelheit 


halber nicht mehr möglich die Mienen derſelben zu beobachten, die jedenfalls 
ein ſehr intereſſantes Feld zum Studium dargeboten hätten, da Freude, 
Ueberraſchung und Mißmutb in verſchiedenen Tinten ſich in denſelben aus⸗ 
drücken mußten. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich endlich um 6 Uhr die 
Nachricht, daß Herr Obergerichts-Aſſeſſor Hugo Jacobi aus Gr.⸗Glogau 
zum Bürgermeiſter gewählt ſei. Mehrere Männer ſah man athemlos nach 
dem oberſchleſiſchen Bahnhofe laufen, um den Telegraphen nach Glogau in 
Bewegung zu ſetzen. 


+ Trachenberg, 31. Oktbr. [Reformationsfeſt und Glocken⸗ 
weibe.] Nachdem der Bau der evangeliſchen Kirche ſoweit vorgeſchritten, 
daß nächſt der Vervollſtändigung der Orgel nur noch die Beſchaffung des 
Geläutes zur Vollendung fehlte, ſo galt die heutige Feierlichkeit der Empfang⸗ 
nahme, Weihe und Aufzug dreier Glocken. Schon am frühen Morgen ſtröm⸗ 
ten die Maſſen von auswärts herbei. Die Stadt ſelbſt ſchmückten Kränze 
und Ehrenpforten. Ein ſorgfältig geordneter Zug, voran die Schuljugend 
der Land⸗ und Stadt⸗Gemeinden mit ihren Fahnen, geführt von ihren Leh⸗ 
rern, dann ein Muſikchor, die Kirchen- und Bau⸗Deputationen, die Väter 
der Stadt, die evangeliſche Geistlichkeit, die Innungen mit ihren Fahnen 
und Emblemen, und zuletzt das Ganze umſchloſſen von Feſt⸗Marſchällen, ge⸗ 
ſchmückt mit Schärpe und Stab, bewegte ſich der Zug vom Rathhaus bis 
zum Bahnhof, um daſelbſt die per Eiſenbahn angelangten bekränzten drei 
Glocken in Empfang zu nehmen. Zuvörderſt ertönte der Vers: „Lobe den Herren, 
den mächtigen König u. ſ. w.“ und nun entfaltete ſich das lieblichſte Bild des 
ganzen Feſtzuges. Auf den beſonders eingerichteten Wagen, mit Geſpann aus 
den Kirchgemeinden, ſtanden die Glocken, am Knopf jeder derſelben 12farbige 
Bänder befeſtigt und an dieſe eben ſo viel weißgekleidete Mädchen, und ſo 
in Gemeinſchaft bewegte ſich der Zug bis an den Kirchplatz, woſelbſt nach 
dem Vers: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott u. ſ. w.“ Der Herr Paſtor 
Schwedler in einer herzlichen Anſprache an die Gemeinde, auch den Dank 
an die katholiſchen Mitbrüder zur Anerkennung brachte, und alsdann die 
Einſegnung, ſomit die heilige Weihe vollzog. Unter allſeitiger Theilnahme 
. ſich vermittelſt Seile und Kloben eine Glocke nach der andern au 
den Thurm und der verſammelten Menge innere Freude, äußeres Leben ga 
ſich in dem Liede kund: „Nun danket Alle Gott u. ſ. w.“ und nach wenigen 
Stunden konnte mit unſerem Dichter ausgerufen werden: „Ziehet, ziehet 
bebt, ſie bewegt ſich, ſchwebt, Freude dieſer Stadt bedeute, Friede ſei ihr erſt 
Geläute.“ — Die Glocken find von C. Voß in Stettin gefertigt, und wiegt 
Nr. 1 39 Ctr. 36 Pfd., Nr. 2 21 Ctr. 45 Pfd., Nr. 3 10 Ctr. 64 Pfd., und. 
koſten 3600 Thlr. Nach wenigen Stunden waren auf den Glockenſtühlen 
die Befeſtigungen geſchehen, und in die Abendluft erſchallten weithin die 
erſten Klänge im Des-dur-Aftord. Es ift nun dringend zu wünſchen, daß 
endlich auch“ die Orgel vollendet werde, damit die Einweihung der Kirche 
vor ſich gehen toͤnne. Herr Voß begiebt ſich von hier nach Boſanowo, indem 
dort ebenfalls drei von ihm gefertigte Glocken aufgezogen werden ſollen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Unſere Realſchule zählt 
gegenwärtig 459 Schüler. — Unſer Turn⸗Verein wird dieſes Jahr ſein Stif⸗ 
tungsfeſt mit einem Balle feiern. f r ; 

+ Markliifa. Am 28. v. M. fand ſeitens der Turnerſchaar, die unter 
Leitung der Herren Poſtexped. Schneider, Kaufmann Meuſel jun. Com⸗ 
mis Salomon und Corduanmeiſter Eltner herangebildet worden iſt, ein 
öffentliches Schauturnen im Garten des Schützenhauſes ſtatt. 

== Uieſt. Das Regulativ für die Erhebung des Einzugs- und Bürger⸗ 
rechts- Geldes iſt nunmehr publizirt. Das Einzugsgeld iſt auf 3 Thlr. und 
das Bürgerrechts⸗Geld auf ebenſo hoch normirt worden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

> Lila, 30. Okt. [Vermiſchtes.] Die für dieſen Herbſt hier ange⸗ 
kündigt geweſene große Schul⸗ und Kirchen? Viſitation iſt aus nicht näher 
. Gründen wieder abbeſtellt worden. Dagegen wird übermorgen 
eine ſogenannte Synodal⸗Conſerenz hierſelbſt ftattfinden. — Unſerm Publi⸗ 
kum bietet folgender Vorgang Unterhaltungsſtoff: Ein etwa 17jähriger 
hieſiger Gymnaſtaſt kam vorige Woche zum Kaufmann G. und übergab die⸗ 
ſem eine ſchriftliche Anweiſung über 300 Thaler vom Gutsbeſitzer p. R. bei 
dem der Vater des Gymnaſiaſten als Wirthſchaftsbeamter in Dienſten ſteht. 
Es ſollte dies angeblich ein Angeld für ein noch abzuſchließendes Getreide⸗ 
geſchäft ſein, über das v. R. mündlich ſich mit G. verſtändigen werde. Da 
G. auf ähnlichem Wege ſchon öfter derartige Zahlungsanweiſungen erhalten, 
ſo trug er auch kein weiteres Bedenken, das Geld, wie es das Wach n . 
ben verlangte, dem jungen Menſchen auszuzahlen. Am Sonnabend traf G. 


den letztern auf dem hieſigen Bahnhofe, als er eben, nachdem er mit andern 
Gymnaſtaſten in ſeiner Weiſe gut gelebt, im Begriff war, mit dem abgehen⸗ 
den Abendzuge einen Ausflug nach Glogau zu machen. G. redete ihn an 
und fragte ihn angelegentlichſt, nicht ohne einigen Argwohn, ob er die em⸗ 
pfangenen 300 Thaler auch an Hrn. v. R. abgeſchickt. „Sie verkennen mich 
wohl“, erwiderte der Angeredete, „ich habe von Ihnen kein Geld erhalten.“ 
Wahrend G. ſich über die Identität der Perſon des jungen Mannes Ge⸗ 
wißheit zu verſchaffen ſuchte, fuhr dieſer mit dem Zuge ab. G. brachte die 
Sache zur ſofortigen Anzeige an die 7 Staatsanwaltſchaft. Demzufolge 
wurde noch in der Nacht nach Glogau telegraphirt, der junge Betrüger dort 
mit zwei Genoſſen im Hotel feitgenommen, am Sonntage hierher gebracht 
und an die Criminaljuſſiz abgeliefert. Nur ein Theil des empfangenen Gel: 
des, etwa 107 Thlr., fanden ſich noch bei demſelben vor, das übrige war 
theils ſchon durchgebracht, theils für Andere verausgabt. Selbſtverſtändlich 
hatte R. die Anweiſung weder ausgeſtellt, noch überhaupt Kenntniß von dem 
auf ſeinen Namen entnommenen Gelde. Der jugendliche Verbrecher ſieht 
daher einer ſchweren Procedur im Criminalgefängniſſe entgegen. — Der bie: 
ſige Geſelligkeitsverein, der durch den Tod und den Umzug mehrerer ſeiner 
thätigſten Mitglieder der Auflöſung nahe war, hat ſich in der am Sonnabend 
Abend ſtattgehabten General⸗Verſammlung durch Vorſtandswahl von Neuem 
conſtituirt. Wir wünſchen, daß der Verein, wie bisher, einen Theil ſeiner 
Wirkſamkeit in dem Berufe finden möge, ſich gelegentlich auch die Unter: 
ſtützung und die thätige Hilfe der Armen N ſein zu laſſen. — Ueber 
Ratibor gelangte geſtern per Telegraph die Nachricht hierher, daß unter den 
von Piemont nach Oeſterreich abgelieferten Gefangenen der aufgelöſten päpſt⸗ 
lichen Armee ſich der Sohn eines hieſigen Handelsgärtners befinde, den der 
Vater zu ſeiner Ausbildung nach Frankreich geſchickt hatte, der aber ſeiner⸗ 
8 guter Katholik für den heil. Vater in Rom eine Lanze zu brechen 
gedachte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

* [Petition des kaufmänniſchen Vereins wegen Ein- 
löſung reſp. Einziehung von Kaſſen-Anweiſungen.] In 
dem Referate über die letzte Sitzung des kaufmänniſchen Vereins in 
Nr. 509 d. Ztg. haben wir bereits der Petition gedacht, welche der⸗ 
ſelbe an das hohe Finanz⸗Miniſterium gerichtet hat. Bei dem Intereſſe, 
welches das große Publikum zur Sache hat, bringen wir nachſtehend 
den Wortlaut der Petition, indem wir wünſchen, daß ſich die Handels⸗ 
kammern Schleſiens, ſowie die übrigen Corporations⸗Vorſtände in der 
Provinz derſelben anſchließen möchten. 

Hohes Finanz⸗Miniſterium! Von jeher ſind, wie höhere Verord⸗ 
nungen bekunden, die Beſtrebungen eines hohen Finanz⸗Miniſteriums dar⸗ 
auf gerichtet geweſen, daß die als Geldſurrogate in Eirculation ſich befinden⸗ 
den Kaſſen⸗Anweiſungen von möglichſt kunſtvoller und dauerhafter Beſchaf⸗ 
fenheit des Materials angefertigt worden. 

Dieſe Maßregel, ſowie die von hoher Stelle allen königlichen Kaſſen an⸗ 
befohlen, jederzeitige prompte Einlöſung der durch den Gebrauch ſchadhaft 
gewordenen Papiergelder ſtärkte das allgemeine Vertrauen des handeltreiben⸗ 
den Publikums, ſowohl im In- als beſonders im Auslande dermaßen, daß 
preußiſches Papiergeld, als eine ſehr beliebte Waare, oft mit Aufgeld geſucht 
und gehandelt wurde. £ 
Hierauf fußend, erlauben ſich die ee unterzeichneten Vorſteher 
einem hohen Miniſterium zu geneigter Erwägung einen Umſtand ehrerbie⸗ 
tigſt vorzutragen, der in unſeren Vereinsſitzungen oftmals zur Sprache ge⸗ 
kommen iſt, daß nämlich die jetzt courſirenden, nach dem Geſetze vom löten 
Dezember 1856 angefertigten Ein⸗Thaler⸗Kaſſen⸗Anweiſungen, ſobald fie nicht 
vollſtändige Nummern: und Litera⸗Zeichen, ſowie die Unterſchrift des Aus: 
fertigers haben, nur allein bei den Kreis⸗ und Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen und 
auch da nur bedingungsweiſe zur Realiſation kommen. 

Dieſe erwähnten Kaſſen⸗Anweiſungen haben bekanntlich das Eigenthüm⸗ 

liche, daß fie aus ſprödem, brüchigem Papier gefertigt find, und beſitzen außer: 
dem noch die mangelhafte Einrichtung, daß Serien und Folien ſowohl, wie 
Litera und Nummern je an einer Ensſeite des Papiers aufgedruckt find, die 
Ausfertigungs⸗Unterſchrift dagegen ſich am Revers unten befindet, wodurch 
dieſe Kennzeichen, ſelbſt bei der größten Vorſicht, leicht abgebröckelt werden. 

Fehlen ſonach die zur Erkennung des Kaſſen⸗Scheins beſtimmten Krite⸗ 

rien, ſo wird derſelbe, nach jüngſter Verordnung der Haupt⸗Verwaltung der 
Staatsſchulden vom 22. Auguſt d. J. weder in Zahlung angenommen, noch 
umgewechſelt, vielmehr von den Kreis⸗Steuer⸗ und Regierungs⸗Hauptkaſſen 
dem Präfentanten eine Beſcheinigung ertheilt, und der Kaſſen⸗Schein an die 
Controle der Staats⸗Papiere zur Recognition der Echtheit reſp. Einlöſungs⸗ 
Fabigret geſandt, wodurch auch im günſtigen Falle der Richtigkeits⸗Aner⸗ 
ennung ein Zeitverluſt von mindeſtens acht Wochen und eine Hemmung 
dieſes Circulationsmittels hervorgebracht wird. Abgeſehen davon, daß dieſe 
Papier⸗Scheine, da ſie nur auf einen Thaler lauten, ſtark im Kleinverkehr 
ſich bewegen und deshalb durch den fortwährenden Gebrauch immer mehr 
defect werden, jo iſt es für den Großhändler höoͤchſt peinlich, wenn er mit 
der Poſt dergleichen Scheine empfängt, die er weder an Zahlung, noch zur 
Einlöſung verwerthen kann, ohne einen Rückanſpruch an den Einſender er⸗ 
heben zu können, weil bei fehlenden Erkennungszeichen eine Notiznahme des 
Scheins nicht möglich, und eine Bezeichnung des Abſender⸗Namens auf dem 
Scheine ſelbſt geſetzlich nicht geſtattet iſt. 
Fur den kleineren Gewerbtreibenden iſt die erwähnte neue Beſtimmung 
insbeſondere drückend, weil bei ihm die Ein⸗Thalerſcheine in der Regel das 
Zahlungsmittel ſind; wenn ihm demnach die Bank defecte Scheine gar nicht 
mehr, der Kaufmann und Wechsler nur unter Vorbehalt abnehmen, ſo würde 
er überhaupt die Ein⸗Thalerſcheine, die mehr oder weniger beſchädigt ſind, 
refüſiren, wodurch auch nach dieſer Seite hin der Verkehr in ſehr empfind⸗ 
licher Weiſe gehemmt werden muß. 

Die gehorſamſt unterzeichneten Vorſteher erlauben ſich demgemäß, einem 
hohen Finanz⸗Miniſterium nachſtehendes Geſuch ehrerbietigſt vorzulegen: 

1) die königlichen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen und womöglich auch die andern 
königlichen Kaſſen baldigſt anweiſen zu wollen, alle ſchadhaften Ein⸗ 
Tha ee vom 15. Dezember 1856 ohne Ausnahme 
einzulöſen; mh, 

2) es möge dem hohen Finanz Minifterium gefallen, nach und nach ſämmt⸗ 
liche in Rede ſtehenden Kaſſen⸗Anweiſungen wegen mangelhaften Ma⸗ 
terials und Einrichtungen einzuziehen und als Erſatz dafür andere aus: 
geben zu laſſen. 3 

Indem wir vertrauen, daß ein hohes Finanz⸗Miniſterium unſere Bitte 

einer hochgeneigten Prüfung würdigen und im Intereſſe des handeltreiben⸗ 

den Publikums die angeregten Vorſchläge in Ausführung bringen laſſen werde, 
haben wir die Ehre mit der größten Hochachtung ehrerbietigſt zu zeichnen 
Eines hohen Finanz⸗Miniſteriums 


treugehorſamſt. 
Breslau den 30. Oktober 1860. 
Die Vorſteher des kaufmänniſchen Vereins. 
Aug. Tietze. Dr. J. Cohn. A. L. Strempel u. ſ. w. 


** Die Schäfereien unſeres Vaterlandes. 

Die vielen Verkaufs⸗Ankündigungen von Merinoböden aus den Stamm⸗ 
ſchäfereien, die von Jahr zu Jahr früher erfolgen, erregen auch die Auf⸗ 
mertſamleit des Laien. Früher waren es die Electoral's, jetzt find es die 
Negretti's, die man beſonders hervorhebt und beachtet. Jene geben feinere, 
dieſe mehr, aber mittlere Wolle. Da nun die erſtere gegenwärtig verhältniß⸗ 
mäßig nicht viel höher (wie es ehemals der Fall war) bezahlt wird, als die 
zweite, ſo bevorzugen unſere Schafzüchter der Mehrzahl nach dieſe, und des⸗ 
halb wendet man ſich beim Ankauf von Zuchtthieren mehr der Firma „Ne⸗ 
gretti“ als der „Electoral“ zu. Da man jedoch hierin leicht zu weit gehen 
kann, was unjere aufmerkſamen Züchter einſehen, fo ſtrebt man darnach, 
beide Vorzüge, nämlich hohe Feinheit und Menge der Wolle zu vereinigen, 
was glücklicherweiſe dem Mehrtheil gelingt. Hieraus ergiebt ſich denn von 
ſelbſt die Bezeichnung „Clectoral⸗Negretti's“, die man ſchon jetzt auf einen 
bedeutenden Theil unſerer edlen Schäfereien anwenden kann, was ſich denn 
im Laufe der Zeit immer weiter erſtrecken wird. Der Zielpunkt, auf den 

wir hinſteuern, läßt ſich — wie es die jetzt ſchon erreichten Erfolge bewei⸗ 
fen — von beiden Ausgangspunkten (den Electoral's und Negretti's) errei⸗ 
Gen: denn beide haben urſprünglich daſſelbe Blut und es handelt ſich nur 
darum, bei der Züchtung der Thiere auszuwählen, in welchen beide Eigen⸗ 
1 haften: Bene und Menge vereinigt ſind und entſchieden hervortreten. Die 
Beſonnenheit unſerer Schafzüchter leitet fie — wenn fie auch einmal momen⸗ 
= 15 üb aus den Augen verlieren — bald wieder auf den rechten Weg. 
i 5 in Hunke daß beide Parteien, die Electoraner und die Negrettianer, end: 
1 de an Puntte zuſammentreffen müfjen, ergiebt ſich von ſelbſt. Die 
rg wie 5 * Orthodoxie: „nur nach der höchſten Feinheit zu ſtre⸗ 
ben“, 10 I . die: „rückſichtslos nur Maſſe zu erzeugen“, auf und 
ſie müſſen un N erden ſich endlich im Hauptprinzip: „der bö ſten Rentabi⸗ 
lität ihrer Herden) — zu ein» und demſelben System vereinigen. 


Unſere Merinoheerden waren zeither ein Zweig der Sand: und National-“ Härtel, Gürtler Melzer, Schloſſer Grohnke, als Stellvertreter: Herren 


2460 


Dekonomie, der goldne Früchte trug und es iſt daher in der Ordnung, daß 
auch die Staatswirthe demſelben ihre Aufmerkſamkeit zumenven. So kam 
es denn, daß von dieſem die Frage geſtellt wurde: ob die neue Richtung in 
unſerer veredelten a a geſabrllch in ihren Folgen werden könne? — 
Wie jedoch die Sachen ſtehen, und wie wir ſie ſo eben dargeſtellt haben, iſt 
eine ſolche Gefahr nicht vorhanden. — . 

Die neue Richtung war durch die landwirthſchaftlichen Zeitverhältniſſe 
geboten, weil bei dem ſteigenden Preiſe des ländlichen Grundeigenthums 
man dieſen auch mehr Produkte, ſowohl nach Menge, wie nach Werthe, ab⸗ 
gewinnen muß, wenn man nicht allein die Verzinſung, ſondern auch eine 
Rente herausbringen will. Dies auf die Schäfereien angewendet, iſt die 
Aufgabe die: von einer kleineren Anzahl von Schafen eben ſo viel und eben 
ſo werthvolle Wolle zu gewinnen, wie früher von einer größeren. — Daß 
wir in Schleſien hierin auf dem Wege der glücklichen Löſung find, das be⸗ 
weiſen die ſtatiſtiſchen Tabellen; nach dieſen zählte die Provinz im Jahre 
1849 nahe an 3,000,000 Schafe, jetzt aber um mehr als 10 % weniger. Den: 
noch bringen wir nicht weniger Wolle zu Markte, erſetzen das Fehlende alſo 
durch die reichlichere Schur; wobei noch beſonders zu bedenken iſt, daß unſere 
Wolle im Werthe und Preiſe abſolut nicht, wohl aber relativ durch die wech⸗ 
ſelnden Conjuncturen verloren hat. 

Da man es nun als bewieſen annehmen kann, daß das edle Blut unſe⸗ 
rer Merino⸗Schäfereien durch die neue Wendung in der Züchtung nicht alte⸗ 
rirt worden iſt, jo liegt darin für den Vaterlandsfreund die Beruhigung: 
daß unſer goldnes Vließ uns auch fernerhin erhalten bleiben und daß aus⸗ 
e und Concurrenz uns nach wie vor keine Gefahr brin⸗ 
gen wird. — 


Wenn man die Meinungen der beiden Parteien gegenſeitig hört, ſo wird]! 
9 9 9 


man inne, daß ſie beide kein ganz richtiges Urtheil über einander haben. 
Die ſo den Electoral's huldigen, glauben, es ſei bei dem Negrettiſtamme 
hoher Adel und hohe Feinheit der Wolle nicht moglich; dagegen die, welche 
ſich zu letzterm halten, behaupten, entſchiedener Wollreichthum ſei bei jenem 
undenkbar. — Dennoch findet man bei Beiden das Eine ſo gut wie das 
Andere. Iſt das nun auch vorläufig nur einzeln der Fall, ſo wird es bei 
dem eifrigen Streben mit der Zeit allgemein werden und die Bezeichnung 
„Electoral⸗Negretti“ wird auf alle unſere Stammheerden anzuwenden ſein.“ 

Bekanntlich ſtammen die bei uns angeſchafften Negretti⸗Heerden zum Theil 
aus Mecklenburg, zum Theil aus Mähren und — wenigſtens ſo weit mir 
bekannt — nur eine aus der kaiſerlichen Stammſchäferei zu Holitſch. In 
Mecklenburg hat man jedoch auch manche Stämme aus Infantados gezüch⸗ 
tet, welche ähnlich den Rambouillets, ſich durch große Körper: und Woll⸗ 
maſſe auszeichnen. Auch von dieſen ſind kleine Stämme nach Schleſien ge⸗ 
kommen, die bei ſorgfältiger Züchtung wohl an demſelben Ziele anlangen 
werden, wie jene beiden, obgleich ihre Wolle mehr für den Kamm als für 
die Krempel geeignet iſt, alſo im Werthe gegen die der Electoral-Negretti's 
etwas zurück ſteht. x g i > 

Wenn man einen allgemeinen Blick auf die Schäfereien unſeres Vater: 
landes wirft, jo findet man fie gewiſſermaßen in Gruppen geſchieden. In 
Niederſchleſien am rechten Oderufer findet man bis jetzt die meiſten Negret⸗ 
tis. Eine Hauptgruppe ſteht um Gubrau, die ſich bis in das 2 
thum Poſen zieht; dann eine in der Umgegend von Namslau und Bern⸗ 
ſtadt; eine dritte finden wir auf der linken Oderſeite, von Lü ben abwärts 
ſich bis in die Lauſitz erſtreckend. . 

Außer dieſen treten die Negrettiſtämme ſporadiſch auf. Vom Infantado⸗ 
Grundſtamme iſt mir nur der eine Stamm in Shwammelmiß bei Patſch⸗ 
kau bekannt. Ueberall aber fangen fie an, ſich mit den Electoral’3 zu amal⸗ 
gamiren und es wird zuletzt, wie ich ſchon angedeutet habe, bildlich genom⸗ 
men eine Heerde und ein Hirte werden. — Ich gedenke dies Thema ſpäter 
noch einmal aufzunehmen, wann ich eine Rundreiſe durch die ganze Provinz 
werde vollzogen haben. + g 5 

Wir verweiſen zur Vergleichung dieſes aus ſachkundiger Feder gegebenen 
Aufſatzes auf die Verhandlungen des ſchleſiſchen Schafzüchtervereines in 
Nr. 24 und 25 der ſchleſ. landw. Zeitung. Die Red.) 


+ Breslau, I. Novbr. [Börje.] Bei ſchwachen Umſätzen behaupteten 
ſich die Courſe der Aktien und Fonds ziemlich feſt. National⸗Anleihe 56%, 
Credit 62%—62%, wiener Währung 74% bez. Poln. Valuten unverändert. 

Breslau, 1. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 14—14 7 
Thlr., feine 15—15% Thlr., hochfeine 16—16% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert; ordinäre 15—17 Thlr., mittle 174195 Thlr., feine 20 bis 
21% Thlr., hochfeine 22—22% Thlr. 

Ro ggen (pr. 2000 Pfund) höher; pr. November 52—52% Thlr. bezahlt, 


November⸗Dezember 51½ Thlr. Br., Dezember⸗Januar 50%—50% Thlr. be: |' 


ahlt, April⸗Mai 49 ½ Thlr. bezahlt. | 4 
l bade matter; 7 150 Ctr.; loco und Kündigungsſcheine 11% Thlr. 
bezahlt, pr. November und November⸗Dezember 11% Thlr. bezahlt, Dezem⸗ 
ber⸗Januar 11% Thlr. Br., Januar⸗Februar 1861 11'%,, Thlr. bezahlt, Fe⸗ 
bruar⸗März 11% Thlr. bezahlt, März⸗April —, April⸗Mai 11%, Thlr. bezahlt. 
Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 20% Thlr. Gld., pr. November, 
November⸗Dezember und Dezember⸗Januar 20 Thlre bezahlt und Br., Fe: 
bruar⸗März 20%, Thlr. bezahlt April⸗Mai 20% Thlr. bezahlt und Gld. 
Zink unverändert. . Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 1. Novbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Sowohl die Zufuhren als Angebote von Bodenlägern waren zum heutigen 
Markte mehr als mittelmäßig, die Stimmung für alle Getreidearten matt, 
der Begehr gering und mit Ausnahme von Roggen, der ig billiger 
erlaſſen werden mußte, haben alle übrigen Körnerarten ſich ziemlich auf dem 
geſtrigen Standpunkte behauptet. 


Weißer Weizen 86—94—100—103 Sgr. 
Gelber Weizen 86—90— 95— 98 „ 
Brenner⸗Weizen 70-75 — 80— 82 „ nach Qualität 
Fo 63—65— 67— 69 
„ ERRETARE 56—60— 65— 70 „ er 
7 neunue — 7 5 = Pr 
E 27—29— 31— N 2 
Loch rden e 65—70— 75 — 80 7 Gewicht. 
utter⸗Erbſen.. . ... 5458— 60— 62 „ 
A 47—50— 53— 55 


8 g 
Schlag⸗Leinſaat 65—70—75—80—85 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
84551 — 5 angenehmer; loco und pr. November 11% Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 11% Thlr. bezahlt, pr. Frühjahr 1861 11%, Thlr. bez. 
Spiritus höher, loco 12% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben waren gegen geſtern zwar im Werthe unver: 
ändert, doch war die Raufluf gering, er — 5 Qualitäten beachtet. 
Rothe Kleeſaat 12—13— —16% . 
Weihe Meciaat 12-—15—18—21- 22% Thlr. 


nach Qualität. 
Thymothee 8—9— 101011 Thlr. 


Vorträge und Vereine. 


J Breslau, 30. Oltbr, [Handwerker Verein.] Am Montage, 
den 22. d. Mts. führte Herr le gal Dr. Grünhagen ſeine 15 
lung der Begebenheiten des erſten ſchleſiſchen Krieges fort bis zum breslan⸗ 
berliner Friedensſchluſſe Juni⸗Juli 1742. — Hierauf folgten Mittheilungen 
aus der „Handw. Zeitung“ und Fragebeantwortungen: zwei Zettel knüpften 
an den vorletzten Vortrag an (u. a. nach der verſchiedenen Bedeutung des 
Wortes „Franken“); ein anderer frug nach einem früher ſehr thätigen 
Mitgliede und ob daſſelbe noch dem Vereine die laufenden Nummern des 
„Arbeitgeber“ ſchenke (leider nein); — Wunſch nach ſtenographiſcher Nach⸗ 
ſchrift der Vorträge (unausführbar bis der Verein einmal wie der berliner 
eine ſtenographiſche Klaſſe haben wird); — Berückſichtigung des in Ausſicht 

eſtellten Handw.⸗Vereinstages; — Fragebeantwortung auch an geſelligen 
Abenden (ſoll verſucht werden); — warum Magiſtrat „das ſchöne, ehrwür⸗ 
dige Rathbaus“ einen ungeprüften Steinmetzen zur Reparatur, über: 
geben und doch ſich in ſeinem Gutachten für die art shenn Prüfungen 
ausſpreche (vermuthlich Verdingung an den Minde fordernden); — woher 
das Haus Ring 30 „altes Rathhaus“ heiße (das Rathhaus zu Breslau hat 
ſoweit Nachrichten reichen, ſtets an der jetzigen Stelle geſtanden, das qu. 
Haus ſoll während eines Reparaturbaues des erſteren als Interimiſtikum 
gedient und daher feinen Namen haben): — wann der „Gewerbe⸗Verein“ 
das Regliter zum vorigen Jahrgange feines Blattes liefern werde, da bereits 
wieder bald ein Jahr verſtrichen (konnte nicht beantwortet werden); — Er: 
klärung des ſog. Sodbrennen: und Mittel dagegen (kohlenſaure Magneſia 
oder auch Kreide d. i. kohlenſaurer Kalk). — Die unterdeß vollzogene Stim⸗ 
menzählung der geſchehenen Nachwahl ergab als Repräſentanten: Herren 
Täſchler Goy, Werffübrer Halfpap, Schneidermeiſter Stade, Barbier 


Waſſerſtand. 
Breslau, I. Nov. Dberpegel: 12 F. 10 3. Unterpegel: 1 F. 6 8. 


Schneider Mohrmann, Sattler Schmidt, Tiſchler Rutz, Zeugſchmied 
Grabow, Mechaniker Nitſchke, Tiſchler Helm. 5 

Unter den Fragezetteln des 29., Donnerſtag, befand ſich eine Aufforderung 
zu einer monatlichen Vereinigung zum Zwecke der Uebung in freier Rede 
über Gegenſtände der Künſte, Wiſſenſchaften, des öffentlichen Lebens ꝛc. 
Von einer Seite wurde das Bedürfniß hiernach beſtritten, weil die allge⸗ 
meinen Verſammlungen ſelbſt Gelegenheit zur Redeübung böten, von anderer 
ward entgegnet, für des Redens Ungewohnte ſei eine Vorübung in kleinem 


Kreiſe wohl zu empfehlen. Mitgetbeilt wurden einige aſtronomiſche Notizen 


bezüglich der Schmitz ſchen ſog. neuen Weltanſichten; die Eröffnung der 
neuen Geſangsklaſſe unter Leitung des Herrn Urban; das Stattfinden des 
Stiftungsfeſtes am Schillertage, Sonnabend den 10. November, wobei 
Gäfte durch Mitglieder N werden können. — An demſelben Abende 
erfreute Privatdocent Herr Dr. Karow durch einen Vortrag über Uhland, 
den er durch Einſchaltung von „Bertrand de Born“, „des Sängers Fluch“ 
und andere Romanzen, dem „Metzel Suppenliede“, „Singe, wem Geſang ge⸗ 
geben!“ ꝛc. würzte. 


SGlaz, 31. Oktbr. [Techniſcher Verein.] In der geſtern ſtattge⸗ 
fundenen allgemeinen Verſammlung des hieſ. techniſchen Vereins trug Herr 
Apotheker Broſig zum Anſchluß an die in der vorhergegangenen Verſamm⸗ 
lung des Vereins über den zur Sprache gebrachten Bau einer Eiſenbahn 
durch die hieſige 1 gehaltenen Vorträge (S. Bresl. Z. Nr. 493 
S. 2351) eine nähere Beſchreibung über den Bau der Weichſelbrücke bei 
Dirſchau und der Nogatbrücke bei Marienburg vor. Sr machte der als 
Gaſt in der Verſammlung anweſende Herr Dr. A. J. Groß⸗Hoffinger 
Mitglied der Freiburger biſtoriſchen Geſellſchaft, der Sociöte de stem Tin 
in are) einige Mittheilungen über das von ihm bier unter dem Titel 
„Motive für bie earn einer öſterreichiſch-preußiſchen Handels⸗ 
und Credit⸗Compagnie zur Beförderung der Landeskultur, 
des Gewerbfleißes und der Volks⸗Aufklärung: an den öſterrei⸗ 
chiſchen Reichsrath und das preußiſche Herrenhaus“ im Selbſtver⸗ 
lage des Verfaſſers erſcheinende Werk und empfahl ſein Unternehmen zur 
Unterſtützung! Nach den von dem Verfaſſer gemachten Mittheilungen und 
dem uns vorliegenden 1. Hefte des gedachten Werkes verſucht der Verfaſſer, 
die Nothwendigkeit der Gründung einer bſterreichiſch⸗preußiſchen Handels⸗ 
und Credit⸗Compagnie für den Grund⸗ und Real⸗Beſitz, die Landeskultur, 
die Induſtrie und den Gewerbfleiß, für Kunſt und Wiſſenſchaft, Humanität 
und Volksaufklärung nachzuweiſen. Hiernach ſoll der Zweck der Geſellſchaft 
fein: 1) wohlfeiler Credit für Grundbeſitz, Handel und Induſtrie; 2) Amelio⸗ 
ration der Güter; 3) Urbarmachung ſteriler Gründe; 4) Coloniſirung unbe⸗ 
völkerter Gegenden; 5) Vermehrung der Abſatzwege; 6) Theilnahme an dem 
Welthandel; 7) Vermehrung und Verbeſſerung der Communication; 8) Con⸗ 
Fe und Reform des Staats⸗Credits; 2 Verbeſſerung der Volksſchu⸗ 
en; 10) Verbreitung nützlicher Kenntniſſe im Stande der öſterreichiſchen und 
preußiſchen Landwirthe, Handwerker ꝛc. Die Unterſtützung des Werkes ſoll 
zugleich eine Vorbereitung dieſer Unternehmung fein, und die Unterjchriften 
(der Subſcribenten) für ein Wahrzeichen der Bereitwilligkeit, die großen 
Zwecke dieſes Planes erreichbar zu machen, gelten. Sobald eine genügende 
Anzahl von Subſcriptionen erreicht ſein wird, ſoll die Conceſſion der beider⸗ 
ſeitigen Regierungen für die Gründung der Anſtalt nachgeſucht werden. Die 
Dienſte der Geſellſchaft ſollen auf dem Principe der Gegenſeitigkeit beruhen. 
Herr Kreisrichter Schumann ſprach hierauf über die ungünſtigen Erfolge 
aller bisher beſtandenen und noch gegenwärtig beſtehenden Geſellſchaften und 
Aſſociationen, wies dabei auf die koſtſpielige, oft ſehr ungenau 92 de 6 Ver⸗ 
waltung, ſowie auf die vielen einzelnen Mißgriffe bin, welche die Geſell⸗ 
ſchaften machten, wie ſich u. A. häufig bei der 
en, ſchöner großer, oft jehr unpraktiſcher Bahnhöfe, z. B. ( { 

ahnhöfe —, und bei dergl. mehr herausſtelle, weil man leider oft im Klei⸗ 
nen zu groß und im Großen zu klein denke. — Nach allem dem ſei auch die 
Rentabilität der meiſten Unternehmungen der ſich durch die Aſſociation ge⸗ 
bildeten Geſellſchaften ſo precär, wie dies am deutlichſten der faſt immer ſehr 
niedrige Stand der verſchiedenen Actien zeigte. Aus dieſem Grunde hielt 


nlegung von Schienenwe⸗ 
. einiger Central⸗ 


Herr Kreisrichter Schumann, ſowie die Verſammlung, auch das Zuſtande⸗ 
bringen einer öͤſterreichiſch⸗preußiſchen Handels: und Credit⸗Compagnie zu 
dem ſonſt ſehr löblihen Zwecke ſehr fraglich und gewagt. 


—ääää ũ]ò¶ͤũ—!—ꝛ y. 
Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: k 
Heintze &-Blanckertz’s Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 


den Federn ſelbſt befindet. [2869] 


Breslau. Die Leſer unferer Zeitung werden auf die dentfch-franzd- 
N Converſationsſchule zum Selbſtunterricht von dem 
eprüften Sprachlehrer M. Selig ganz beſonders aufmerkſam gemacht. 
Pie genannte Methode beſteht aus 2 Courſen, von denen ein jeder für 14% 
Thaler entweder vollſtändig auf einmal, oder vermittelſt Abonnements in 
18 und 21 Lieferungen a 2½ Sgr. von der Sort. » Buchhandlung Graf, 
Barth u. Comp. (J. F. Ziegler) in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 
zu beziehen iſt. Auswärtigen wird ein Proſpect auf Verlangen 
franco zugeſandt. 


kud. Goktſchalls deutſche national Literatur 


in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Dritte Lieferung, 
nd Das ganze Werk (3 Bde. circa 90 Bogen gr. 8.) erſcheint in 
9 Lieferungen bis Ende dieſes Jahres. Subſcriptions⸗Preis pro Lieferung 
12 Mit Erſcheinen der letzten Lieferung tritt der Ladenpreis von 


2 Sgr. 
474 hir. für das e Werk ein. 
Breslau, November 1860. Eduard Trewendt. 
5104 ° 


Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung Nr. 32. 


Geſtern wurde ausgegeben: 

Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Wie ſtark müſſen wir in der Schäferei füttern, um einen be⸗ 
friedigenden Ertrag in Wolle und Nachzucht zu erzielen? Von A. Körte. 
(Schluß.) — Zur Kreditfrage. — Zur Konſolidationsreiſe. — Soll überall 
ſyſtematiſch drainirt werden? Von F. Neide. Noch ein Wort über die 
diesjährige Kartoffelernte. Von A. tanz — Die franzöfiihe Race der 
Metis⸗Merino⸗Schafe ohne Hörner. — Zur Beamten⸗Hilfsvereins⸗Frage. Von 
M. Elsner von Gronow. — Provinzial⸗Berichte.— 
— Bücherſchau. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger 
Nr. 5. Inhalt: Producten⸗Wochenbericht. — Amtliche Marktpreiſe. — 


Anzeigen. g 
Wöchentlich 1—1% Bogen. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
reis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und Steuer 1 Thlr. 
Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße 20, angenommen. 


Dr. Brown's aromatiſcher Kraft⸗Kaffee, 


ſchmeckt lieblicher wie der indiſche, befördert die Verdauung, iſt Appetit ma⸗ 
chend, ſtärkend und dabei nicht aufregend, daher a 
Allen, welche ein e ee kräftiges Getränk 


ieben, 

anz beſonders aber Perſonen, welche an Vollblütigkeit, Hypochondrie, Hy⸗ 
terie, reizbaren Nerven und schlechter Verdauung leiden, zu empfehlen. 

Dieſer Kaffee kann mit Milch und Zucker, wie auch ſchwarz getrunken 
werden, iſt jedoch 5 

nicht mit den ſogenaunten Geſundheits-Kaffee's zu 

PETER, jene 5 En; F 5 
as Packet (enth. 4 Fabrikpfund gemahl. Kaffee) a 2 r. iſt zu 
haben bei Herren Richard Beer, Ohlauerſtr. 65, N ge f. 
Wilh. ich Schmiedebrütde 34, 
[3101] Guſtav Thomas, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 7. 


C. F. Hientzsch, 


Musikallen-Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU | 


3 
Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 2546] 


Mit einer Beilage. 


gratis und 
[31021 


uswärtige Berichte.“ 
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